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Einem Teil unserer heutigen Aus-
gabe liegt ein Prospekt der Firma
GALERIA Kaufhof GmbH bei.

MAINZ (red). Der langjährige
ECE-Manager Gerd Wilhelmus
(60) ist seit Anfang September
Geschäftsführer und Leiter De-
velopment beim Essener Ent-
wickler mfi. Das berichtet der
Immobilien-Informationsdienst
Thomas Daily. Wilhelmus for-
ciere dort künftig vor allem die
Akquisition und Projektent-
wicklung neuer Stadtentwick-
lungsvorhaben. Wilhelmus ist
Diplomingenieur für Stadt- und
Regionalplanung. Bei der Kon-
kurrenz aus Hamburg war er
zuletzt Geschäftsführer der
ECE Development, auch für
das ECE-Projekt amMainzer
Karstadt-Standort war er zu-
ständig.

Die Porzellanklinik Gordon Suck
macht am Samstag, 27. Septem-
ber, bei der Firma Moritz in der
Klarastraße Station. Dort kön-
nen Kunden mit liebgewonne-
nen Porzellanstücken vorbei-
kommen und sich über Repara-
turen und Restaurierungen in-
formieren. Auch die Begutach-
tung von Teilen aus Porzellan,
Glas oder Keramik sowie von fi-
gürlichen Gegenständen oder
Keramik ist möglich.

Die Online-Spendenaktion
www.spardahilft.de der Sparda-
Bank Südwest geht in eine neue
Runde. Dieses Mal werden Um-
weltprojekte an Grundschulen
unterstützt. Grundschulen kön-
nen sich bis zum 12. Oktober
mit ihrem konkreten Projektvor-
schlag unter www.spardahilft.de
bewerben. Unter allen Bewer-
bungen werden dann Projekte
ausgewählt. Dann gilt es, auf der
Seite Spardahilft.de möglichst
viele Besucher von dem eigenen
Umweltprojekt zu begeistern.
Für jeden Unterstützer-Klick
zahlt die Sparda-Bank 5 Euro.
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Geschäftsführerin von Beruf
„BUSINESSMOMS“ Mainzer Verein will bessere Vereinbarkeit von Job und Familie

MAINZ. Seit Juni 2013 sind
Daniela Bublitz und Silke Phi-
lipps-Deters mit ihrem Verein
„BusinessMoms“ offiziell im
Mainzer Vereinsregister einge-
tragen.
Was sich hinter dem Namen

verbirgt? Starke und engagierte
Mütter, die ein Netzwerk ge-
schaffen haben, das stetig
wächst und im Rhein-Main-Ge-
biet mittlerweile einen festen
Namen hat. Welche Vision sie
haben? Mehr Vereinbarkeit von
Beruf und Familie, mehr Akzep-
tanz berufstätiger Mütter und
auch solcher, die bewusst eine
Berufspause einlegen. Mehr
Gleichberechtigung im Job,
mehr Familienfreundlichkeit.
Was sie verbindet? Sie alle sind
Mütter.
Über 45 aktive Mitglieder tref-

fen sich regelmäßig zu Inspirati-
ons-, Themen- oder Netzwerk-
abenden, veranstalten Work-
shops oder auch mal eine
Podiumsdiskussion. Willkom-
men sind Mütter jeden Alters.
„Wir möchten die Frauen mit-

einander vernetzen“, sagt die
zweite Vorstandsvorsitzende Sil-
ke Philipps-Deters. „Dabei set-

zen wir bei uns selbst an und
wollen weniger Schwarz und
Weiß bei der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie, weniger Vor-
urteile, weniger Superfrauen“,
sagt die Zwillingsmutter weiter.
Entstanden ist die Idee 2011 auf
dem Spielplatz, „Daniela Bu-
blitz und ich waren damals bei-
de junge Mütter und wir haben
gemerkt: Egal wie gut die sozia-

le Unterstützung ist – mit der
Geburt von Kindern verändert
sich das Leben. Wir konnten
nicht mehr das gleiche Tempo
im Beruf fahren wie vorher.“
Bei BusinessMoms können

Frauen ihre individuelle Lösung
und Balance finden, gleich ob
dies die berufliche Karriere be-
deutet oder die Frauen andere
Wege einschlagen möchten, um

sich wohl zu fühlen. „Wir sind
Mütter mit Visionen und diese
teilen wir miteinander“, sagt
Publizistin Sandra Pichler, die
seit vielen Jahren ein aktives
Mitglied bei BusinessMoms ist.
Sie arbeitete vor der Geburt
ihrer Töchter viele Jahre als PR-
Beraterin in einer Frankfurter
Agentur, „als meine erste Toch-
ter zur Welt kam, wurde mir
schnell klar, dass die PR-Agen-
tur mit der Familie nur schwer
vereinbar ist.“ Mittlerweile hat
sich die zweifache Mutter als
Kommunikationsberaterin
selbstständig gemacht.

Emanzipation im Stillstand?

Viele starke Persönlichkeiten
waren schon bei den Business-
Moms zu Gast, darunter Politi-
kerinnen wie Doris Ahnen oder
Irene Alt, Geschäftsführerin Ka-
rin Schmidt-Friderichs oder
Claudia Kuhn, die Inhaberin des
Verpackungsservice Kuhn. Pro-
fessorin Helma Lutz diskutierte
mit den Teilnehmerinnen die
Frage „Emanzipation im Still-
stand?“ Und Christiane Reitz
vom Mainzer Tanzraum sprach
über ihren Weg als Geschäfts-
führerin und integrierte gleich-

zeitig einzelne Tanzübungen.
„Ich empfinde BusinessMoms
als einen sehr guten Verein, der
Frauen hilft, sich in einer Gesell-
schaft voller Anforderungen bes-
ser zurechtfinden zu können.“
Christiane Reitz ist selbst Mut-
ter zweier Kinder und führt seit
1981 erfolgreich den Tanzraum
in der Mainzer Wallaustraße.
Neben tiefgründigen Diskus-

sionen treffen sich die Frauen
auch zu bunten Abenden, gehen
in eine Cocktailbar, nehmen ge-
meinsam am Gutenberg Mara-
thon teil oder gönnen sich ein
gutes Essen zusammen. „Wir
sind ganz bewusst ein Netzwerk
des Austauschs und kein Visi-
tenkarten-Verein“, sagt Silke
Philipps-Deters weiter, „mitei-
nander sprechen und Ideen
schaffen ist das, was wir wol-
len.“
Ihre nächsten Ziele? Sie

möchten ihr kommunikatives
Netzwerk weiter ausbauen und
noch stärker mit der Wirtschaft
zusammenarbeiten, „es gibt so
viele Ideen, die umgesetzt wer-
den wollen“, lacht Silke Phi-
lipps-Deters.

Von Alexandra Rohde

Daniela Bublitz, Silke Philipps-Deters, Tina Tunali, Anja Gierse und Fabienne Bill vom Vorstand der „BusinessMoms“. Foto: BusinessMoms

Mehr Tempo bei
Bits und Bytes

NEUE MEDIEN IT-Klub Mainz lädt in Atrium-Hotel
zur Auftaktveranstaltung / Thema Breitbandnetze

MAINZ (red). Am kommenden
Donnerstag, 25. September, 18
Uhr, lädt der IT-Klub Mainz zur
Netzwerkveranstaltung „IT-
Klub Mainz goes public“ ins
„Atrium Hotel“ Mainz ein. Der
seit Juni 2014 eingetragene Ver-
ein hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, den Wissenstransfer
zwischen regionalen Wirt-
schaftspartnern zu fördern.
Aktuelle Themen der IT- und

Medienbranche werden aufge-
griffen und mittelständischen
Unternehmen mit Blick auf das
Wesentliche näher gebracht.
„Wir verfügen mit derzeit 30
Mitgliedern über ein breites
Kompetenzspektrum, das wir
mittelständischen Unterneh-
men greifbar machen wollen“,
erklärt Dr. Oliver Kemmann,
Vorsitzender des IT-Klubs.
„Unternehmensrelevante IT-
Themen werden in unseren Ver-
anstaltungen
einfach, trans-
parent und in-
formativ ver-
mittelt“, so
Kemmann
weiter.
Zur Auftakt-

veranstaltung
referiert Da-
vid Zimmer,
Gesellschaf-
ter der inexio
KGaA, mit
seinem Vor-
trag „Next
Generation
Network“
über den
Ausbau

der Breitbandnetze in unterver-
sorgten Gebieten. Im Anschluss
an den Vortrag haben die Teil-
nehmer die Möglichkeit, sich
mit den Mitgliedern des IT-
Klubs auszutauschen. Kostenlo-
se Anmeldungen unter info@it-
klub.de.
Der IT-Klub Mainz wurde

2013 gegründet. Als Zusam-
menschluss von Unternehmen
der Medien- und IT-Branche
fördert er die technisch-wissen-
schaftliche und anwendungsbe-
zogene Entwicklung. Durch
wissenschaftliche Beiträge,
fachorientierte Workshops und
Podiumsdiskussionen soll der
persönliche Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Mitarbei-
tern regionaler IT- und Medien-
unternehmen gestärkt werden.
Weiterhin sieht sich der IT

Klub als Beratungsorgan von
mittelständischen Unterneh-
men, Hochschulen, Verbänden
sowie Kommunal- und Länder-

vertretungen
und fördert
durch regelmä-
ßige Veranstal-
tungen den Wis-
senstransfer zwi-
schen den einzel-
nen Wirtschafts-
partnern.
Gleichzeitig

unterstützt der Ver-
ein den IT- und Me-
dien-Nachwuchs
und sorgt für eine
Verbesserung des
Fachkräfteangebots
am Standort Mainz
und in Rheinhessen.
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Ein herrlicher Altweibersom-
mertag lud am Wochenende
zum Bummel auf unseren schö-
nen Markt ein. Dass es einer
der schönsten in Deutschland
ist, hat sich mittlerweile auch
bei den Touristen herumgespro-
chen. Busseweise werden sie
manchmal von den freundli-
chen Stadtführerinnen über ihn
geführt. Viele erfreuen sich
nicht nur an der Vielfalt der
Waren, sondern auch am Am-
biente – und vor allem am
Hahn beim Eiermann. Wenn er
dann auch noch kräht, ist das
Gelächter meist groß. Blumen,
liebe Leser, kann man zwar nur
wenige essen, jedoch macht ein
bunter Herbststrauß froh und
glücklich. Da sauer bekanntlich
auch glücklich macht, darf ich
Ihnen heute folgendes Sauer-
braten-Rezept empfehlen:
Essig und Wasser aufkochen,

Gewürze zufügen. Das Suppen-
grün in kleine Würfel schnei-
den, in den Sud geben. Das
Fleisch in vier gleichgroße Stü-
cke schneiden, in ein geeigne-
tes Gefäß geben und mit dem

kochenden Sud übergießen.
Mindestens zwei Tage, gerne
auch fünf oder länger im Kühl-
schrank ziehen lassen. Dann
das Fleisch herausnehmen, tro-
ckentupfen, mit Pfeffer und
Salz kräftig würzen, scharf an-
braten. Den Sud durch ein
Haarsieb in einen ausreichend
großen Topf gießen, das Fleisch
zugeben und bei geringer Hitze
gar schmoren. Das Fleisch he-
rausnehmen, die Sauce lecker
abschmecken und binden.
Herrlich dazu passen Spätzle,

Klöße, Fussili oder auch Salz-
kartoffeln. Letztere bekommen
Sie in vielfältiger Auswahl beim
Kartoffelspezialisten, der Ihnen
auch noch gute Tipps zur Ver-
arbeitung geben kann.
Trinken tut man dazu am bes-

ten ein Glas Frischmilch.

Der Autor ist
Eventkoch

Herzhafter Sauerbraten

FRISCH VOM MARKT

Von Ralph Schüller

DIE ZUTATEN

. Sauerbraten (4 Portio-
nen): ein Kilo Rindfleisch (bes-
ser noch Pferdefleisch), ein Li-
terWeißweinessig; ein Liter Ap-
felessig; zwei Liter Wasser, 40
Pfefferkörner jeweils weiß und
schwarz; jeweils zehn Wachol-
derbeeren und Pimentkörner;
zwei Handvoll Senfkörner; vier
Lorbeerblätter; 1-2 Chilischo-
ten; ein Suppengrün; 200
Gramm Zwiebeln; Zucker

»Wir wollen weniger
Schwarz undWeiß bei
der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie,
weniger Vorurteile,
weniger Superfrauen. «

SILKE PHILIPPS-DETERS,
Vorstandsvorsitzende

Diskussion statt Frontalunterricht
BERUFSSCHULEN DGB-Tour startet an der BBS I / Azubis über Rechte aufklären

MAINZ. Um etwas Abwechs-
lung in den Unterrichtsalltag der
Berufsschulen zu bringen, wurde
die Berufsschultour vom Deut-
schen Gewerkschaftsbund
(DGB) ins Leben gerufen. Jetzt
kommt die DGB-Jugend an 17
Schulen in Rheinland-Pfalz.
Die Auftaktveranstaltung fand

am Montag in der Berufsbilden-
den Schule 1 (BBS 1) in Mainz
statt. Hier wurde die Tour unter
anderem von Hans Beckmann,
Staatssekretär für Bildung, Wis-
senschaft, Weiterbildung und
Kultur, und Klaus-Peter Ham-
mer, Landesvorsitzender Ge-
werkschaft Erziehung und Wis-
senschaft (GEW), eröffnet.
An jeder der 17 Schulen neh-

men drei Klassen am Projekttag
„Demokratie und Mitbestim-
mung“ teil, deren Schülerinnen
und Schüler sich in einer dualen
Ausbildung befinden. Die Schul-
klassen beschäftigen sich zum
Beispiel mit der Entstehung von
Tarifverträgen und der betriebli-
chen Mitbestimmung. „Der Pro-
jekttag soll den Unterricht auflo-
ckern, aber auch sinnvoll ergän-
zen“, sagt BBS 1-Schulleiter
Georg Sternal. „Der schulische

Unterricht kann nur lebendig
werden, wenn Einblicke von
außen gegeben und andere Pers-
pektiven gezeigt werden“, sagt
GEW-Landesvorsitzender Ham-
mer.
Von der BBS 1 nahmen Schul-

klassen der Mechatroniker, Res-
taurantfachleute und Steinmetze
am Projekttag teil. Im Klassen-
verband wurden die Inhalte zu
arbeitsrechtlichen Themen im
Laufe des Vormittags erarbeitet.
Dabei sollte kein Frontalunter-
richt gehalten, sondern eine Dis-

kussion mit den Auszubildenden
angeregt werden. „Es ist ganz
wichtig, schon früh zu lernen,
welche Rechte man überhaupt
hat“, sagt Hammer. Auszubilden-
den soll dies durch die Berufs-
schultour ermöglicht werden. In
diesem Rahmen wird den ihnen
außerdem die Arbeit der Ge-
werkschaften vorgestellt. „Wir er-
reichen mit der Tour über 1000
Schülerinnen und Schüler“, sagt
DGB-Jugendbildungsreferentin
Maria Leurs. Mit dem Informa-
tionsstand auf dem Schulhof

werden noch weitere Auszubil-
dende angesprochen.
Das Konzept der dualenAusbil-

dung gibt es in dieser Form euro-
paweit nur in Deutschland. Die
Besonderheit liegt darin, dass
Schülerinnen und Schüler paral-
lel zum schulischen Unterricht in
einem Betrieb praktisch arbeiten.
Auf diese Weise sollen sie best-
möglichst auf den Beruf vorberei-
tet werden. „Wir brauchen gut
ausgebildete junge Menschen,
um dem Fachkräftemangel ent-
gegenzuwirken“, sagt Beckmann.

Von Michelle Kalt

In Diskussionsprozesse eintreten: Die DGB-Berufsschultour startet an der BBS. An der Auftaktveranstal-
tung nehmen Maria Leurs (hinten, v.li.), Schulleiter Georg Sternal, GEW-Landesvorsitzender Klaus-Peter
Hammer sowie Staatssekretär Hans Beckmann teil. Foto: hbz/Jörg Henkel

www.businessmoms.dew
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„Den Körper fühlen und sich selbst Zeit geben“

CHRISTIANE REITZ Seit 34 Jahren Chefin des „Tanzraums“ in der Wallaustraße / Über New York in die Mainzer Neustadt / Aus Leidenschaft wird Beruf

MAINZ. Sie ist der Kopf des
Mainzer Tanzraums und das
seit mittlerweile über 30 Jah-
ren. Seit der Gründung 1981
leitet sie die Tanzschule für
Jazz-, Modern-, Hip-Hop-,
Step- und Kindertanz und das
aus voller Überzeugung und
wie am ersten Tag, „mein Beruf
ist für mich nicht nur ein Job,
es ist mehr eine Berufung.“
2016 steht das nächste Firmen-
jubiläum an, dieses Jahr feiert
sie ganz persönlich einen run-
den Geburtstag: Christiane
Reitz.

Eigentlich hat sie mit Anfang
20 andere Pläne, studiert Eng-
lisch und Kunsterziehung auf
Lehramt. Als Tochter einer Ge-
schäftsfamilie möchte sie näm-
lich vor allem eines nicht: selb-
ständig werden. „Ich habe es
bei meinen Eltern erlebt,
welch Einsatz und Risiko so
eine Selbstständigkeit mit sich
bringt und dachte immer, dass
dies nicht mein Weg sein wür-
de.“ In ihrer Freizeit tanzt
Christiane bereits leidenschaft-

lich gern, nimmt Unterricht bei
Dörte Wessel-Therhorn. Auch
sie selbst hat schon früh gro-
ßen Spaß daran, Tanzunter-
richt zu geben und hält erste
Klassen in Mainz und Wiesba-
den. Mit 25 Jahren beendet sie
das Studium, hat vorerst je-
doch Schwierigkeiten, die pas-
sende Stelle zu finden. So ent-
scheidet sie sich für den Tanz
und geht 1980 für einige Zeit
nach New York, nimmt Unter-
richt an Schulen wie der Alvin
Ailey oder dem Broadway
Dance-Center. „Diese Zeit war
unbeschreiblich. Ich reise auch
heute noch regelmäßig nach
New York für Fortbildungen,
und in meinem Training findet
sich vieles wieder, was mich
damals geprägt hat.“
Zurück in Deutschland eröff-

nen Christiane Reitz und Dör-
te Wessel-Therhorn in der
Mainzer Wallaustraße am 1.
September 1981 den Tanz-
raum, „wir landeten mit der Er-
öffnung quasi den Stich ins
Wespennest“, erzählt sie. „Mit
ein Grund war die damalige
Aufbruchsstimmung in
Deutschland zu diesem The-
ma. Die Menschen konzent-
rierten sich mehr auf ihren
Körper, legten Wert auf Ge-
sundheit und Fitness. ,Body
Awareness‘, das Bewusstsein
für den Körper, wurde großge-
schrieben.“ Anfangs war die
Freizeit rar. Aber: „Die Schule

wachsen zu sehen, machte un-
glaublich viel Freude.“ 34 Jah-
re führt sie den Tanzraum in-
zwischen gemeinsam mit

ihrem zehnköpfigen Team.
„Ich bin stolz auf mein Lehrer-
team – wir sind Familie gewor-
den, eine Tanzraum-Familie.“

Ihre einstige Mitgründerin
Dörte Wessel-Therhorn ist ihr
bis heute eine enge Kollegin
und Vertraute.

Etwa 15 Prozent ihrer Schü-
ler kommen seit 20 Jahren und
mehr in den Unterricht – viele
haben schon wieder die eige-
nen Kinder angemeldet. Stefa-
nie Abel tanzt mittlerweile seit
knapp 30 Jahren bei Christia-
ne: „Was der Tanzraum für
mich bedeutet? Er gehört ein-
fach zu meinem Leben dazu.
Der Tanz als solches und auch
die vertraute Atmosphäre
untereinander.“ Was ist die
Philosophie des Tanzraums?
„Ein stringentes Training ge-
paart mit genügend Freiraum.
Den Körper zu fühlen und sich
selbst die Zeit zu geben, die
eigenen Fähigkeiten zu entwi-
ckeln, das ist die Botschaft an
unsere Schüler. Wenn sie dann
in ihrem Bewusstsein den Tanz
erleben und spüren, dass sie
das für sich und sonst für nie-
manden machen, dann haben
wir das erreicht, was wir wol-
len.“

Regelmäßig Workshops

Schon immer legte Christia-
ne auch viel Wert auf Men-
schen aus anderen Ländern
und Kulturen. Regelmäßig ge-
ben Gäste aus aller Welt
Unterricht in den Workshops
des Tanzraums. Die Choreo-
graphien des Mainzer Künst-
lers Stéphen Delattre mit sei-
nem Team „Delattre Dance-
Company“ entstehen zudem

seit vielen Jahren in der Wal-
laustraße.
„Mein großes Glück ist es,

seit 35 Jahren einen Mann an
meiner Seite zu haben, der mir
immer den Rücken freihielt.
Und auch unsere beiden Kin-
der haben von Beginn an ver-
standen, dass ich nicht so oft
in der Familie präsent sein
kann wie manch andere Mut-
ter.“ Tochter Louisa macht ak-
tuell selbst eine tanzpädagogi-
sche Ausbildung in München.
Daran, selbst kürzer zu treten,
denkt sie allerdings noch lange
nicht. Ihr Alter ist für Christia-
ne nicht bestimmend, „ich bin
jetzt 60, aber ich fühle mich
nicht so. Ganz im Gegenteil –
ich bin fitter denn je. Und neh-
me meinen Beruf heute noch
ein bisschen intensiver wahr.
Wie sagte Peter Ustinov einst:
ab einem gewissen Alter merkt
man, dass das, was man für die
Generalprobe gehalten hat, die
Vorstellung ist.“

Von Alexandra Rohde FEST

. Am 22. November feiert
der Tanzraum mit einer bunten
Reihe unterschiedlicher Auffüh-
rungen sein eigenes Fest „Der
Tanzraum zeigt sich“ im
Frankfurter Hof.

http://tanzraum-mainz.dew

Christiane Reitz geht nach 34 Jahren noch immer begeistert ihrem Beruf nach und ist stolz auf ihre
„Tanzraum-Familie“. Foto: Reitz

» Die Schule wachsen zu
sehen, machte
unglaublich viel Freude. «
CHRISTIANE REITZ,
Leiterin des „Tanzraums“

Ewige Wiederkehr
des Gleichen

AUSSTELLUNG Künstlerin Sabine Edel zeigt in den
Räumen der ZMO 28 Portraits eines Wisents

MAINZ. Am 9. Februar 1921
tötete ein Wilderer in Polen den
letzten frei lebenden Wisent. In
Zoos und Wildgehegen überleb-
ten jedoch 56 der „europäischen
Bisons“. Auch in Polen gibt es
mittlerweile wieder eine 450
Tiere starke Wisentpopulation.
Dieses starke, archaische Tier
mit dem gewaltigen Körper und
dem riesigen Schädel auf ge-
drungenem Hals hat es Sabine
Edel angetan. Die Künstlerin
unterrichtet Aquarellmalerei.
Ein Aquarellkurs im September
2013 hatte zum Thema „Tierbil-
der“. Eine Vorlage von vielen,
ein Foto eines Wisent aus einem
Nabu-Kalender, behielt sie für
sich, warum, das konnte sich die
Künstlerin selbst nicht erklären.
Im September 2014 war es dann
soweit, aus einer einzigen Vorla-
ge entstanden 28 Wisentport-
raits im Profil.
„Es ist keine Herde, es ist das

ewig einzige und immer wieder-
kehrende Tier,“ so Sabine Edel,
„wenn man die 28 Bilder seines
Erscheinens betrachtet, wird
man – anschauend – in einen
göttlichen Wirbel versetzt – die

ewige Wiederkehr des Glei-
chen, wie Nietzsche sagt.“
Und es ist genau das, was den

Reiz dieser Ausstellung im
ZMO (Zusammenarbeit mit
Osteuropa e.V.) in Bretzenheim
zeigt. Was wie „die ewige Wie-
derkehr des Gleichen“ scheint,
ist eine höchst variantenreiche
Darstellung von Mimik, Kon-
zentration und zwingenden Bli-
cken, unterstützt von einem
Wirbel an Aquarellfarben, be-
tont durch vehemente Pinsel-
striche und feine Linien, unter-
stützt vom Weiß des Papieres.
Klassische Aquarellmalerei auf
die Spitze getrieben, abgearbei-
tet an einem Kopf. In drei Wo-
chen war sie mit den 28 Port-
raits fertig. „Beim 19. dachte ich
schon, ich muss aufhören; dass
es 28 wurden, ist der Zahl der
56 geretteten Wisente geschul-
det,“ erklärt Sabine Edel.

Von Marianne Hoffmann

Sabine Edel stellt 28 Portraits einesWisents in den Räumen von „Zu-
sammenarbeit mit Osteuropa“ aus. Foto: hbz/Kristina Schäfer

Lutherbibel

MAINZ. Ab sofort zeigt das
Gutenberg-Museum in der Son-
derausstellung „Am 8. Tag
schuf Gott die Cloud. Die Re-
formation als Medienereignis
in Text und Bild“ die Lutherbi-
bel von 1541, eine Leihgabe
des Stadtarchivs Lindau. Die
Besucher haben die besondere
Gelegenheit, Luthers Wort nun
nochmals in ganz neuer Form
zu sehen. Aus konservatori-
schen Gründen musste der Aus-
tausch der bisher gezeigten Bi-
belübersetzung Martin Luthers
aus dem Jahr 1534 vorgenom-
men werden. Beispiele für die
prachtvollen Illustrationen von
Luthers erster Vollbibel von
1534 werden weiterhin zum
Vergleich in einer Projektion
gezeigt. Die Lutherbibel ist das
zentrale Exponat der Sonder-
ausstellung, in der das fruchtba-
re Verhältnis von Buchdruck
und Reformation gezeigt wird.

Klezmer

MAINZ. In der Reihe „Kunst
und Kultur“ spielt die Mainzer
Klezmerband Meister Hora am
Freitag, 20. November, 19 Uhr,
im ZMO, Karl-Zörgiebel-Straße
2 in Bretzenheim.

Kaikias-Trio

MAINZ. Im Rahmen der Rei-
he „Musikalischer Nachwuchs
stellt sich vor“ des Landesmu-
sikrates konzertiert das Kaiki-
as-Trio am Dienstag, 24. No-
vember, 20 Uhr, im Plenarsaal
der Akademie der Wissenschaf-
ten.

Jour Fixe

MAINZ. Die Freunde Guten-
bergs laden am Donnerstag, 26.
November, 12 Uhr, zum Jour
Fixe rund um das schöne Buch
in den Vortragssaal des Guten-
berg-Museums. Corinna Huff-
man von der Büchergilde Gu-
tenberg spricht über die Pro-
grammarbeit in der Büchergil-
de, Verlegerin Karin Schmidt-
Friderichs vom Verlag Her-
mann Schmidt berichtet vom
„Vom Verlegen schöner Bücher
in digitalen Zeiten“. Der Ein-
tritt ist frei.

KULTURNOTIZEN

„ImWarten Das Sein” Aus-
stellung von Sabine Edel
bis 4.12.2015 , Öffnungszeiten:
Mo. bis Frei. 11 – 18 Uhr
ZMO, Karl-Zörgiebel-Straße 2,
Bretzenheim
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www.zmo-mainz.dew
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Christmas Moments mit Patricia Kelly
und Cassandra Steen: 20 x 2 Karten für
den 22. Dezember in Mainz

Christmas Moments gehört zu den populärsten vorweih-
nachtlichen Liveshows, mehr als eine halbe Million Zu-
schauer haben sich schon von den grandiosen Sängern
und der farbenprächtigen Lightshow faszinieren lassen.
In diesem Jahr veredeln ganz besondere Stimmen das
hervorragende Ensemble: Cassandra Steen, die sowohl
mit Gruppen wie „Freundeskreis“ oder „Glashaus“ als
auch solo bereits große Erfolge feierte, kann die Rhein-
goldhalle in Mainz ganz sicher zum Leuchten bringen.
Genauso wie Patricia Kelly, die zum ersten Mal seit 2010
wieder als Gast dabei sein wird. Die Show aus tradi-

tionellen Weihnachtsliedern, Pop, Musical, Klassik und
Gospel ist ein Erlebnis für die ganze Familie.Wir verlosen
20 x 2 Karten für den 22.12.2015 inkl. einer CD pro
Gewinnerpaar und ein Meet & Greet für 2 Personen.
Beginn ist um 20.00 Uhr. Einmal anrufen und mit etwas
Glück erleben Sie einen
tollen Abend.

Anrufschluss:
30. November 2015,
24 Uhr

ABOplus-Gewinnspiel,
Hotline anrufen:

0 13 78 / 42 42 11*

* 0,50 Euro/Anruf a. d. dt. Festnetz,
ggf. abweichender Mobilfunktarif
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Exklusive Angebote nur für ABOplus-Card-Inhaber
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MAINZ. „Notre Dame de Pa-
ris“, der weltbekannte Roman
von Victor Hugo, geriet in der
Lesart der Delattre Dance
Company am Premierenwo-
chenende in den Kammerspie-
len zum opulenten Bankett für
die Sinne. Choreograph Sté-
phen Delattre und seine Com-
pagnie tischten auf, was Auge
und Ohr begehren konnten. Zu
sehen gab es eine bekannte
Handlung, nicht neu erzählt,
aber mit reizvoll verlagerten
Akzenten und einer überfälli-
gen Kurskorrektur.
Schuld am allgemeinen Irr-

tum in der Rezeptionsgeschich-
te des 1831 erschienenen Ro-
mans ist sein Titel, der im Deut-
schen wie im Englischen Quasi-
modo, den buckligen Glöckner,
und seine Liebe zur schönen
Zigeunerin Esmeralda in den
Vordergrund rückt. Ein nach-
vollziehbarer Schachzug mit
Blick auf potentielle Leser-

schaften im Vergleich zum
spröden französischen Origi-
naltitel. Das schaurig-traurige
Paar Quasimodo-Esmeralda
hat seither mal mehr, mal weni-
ger seicht die Film- und Musi-
calindustrie beflügelt. Die „Lie-
be Frau von Paris“ als eigentli-
che Hauptakteurin gerät oft in
den Hintergrund. Hier setzt
Stéphan Delattre als Drama-
turg und Choreograph den Rot-
stift mit breiter Mine an.
Übermächtig beherrscht die

Kathedrale als Projektion den
Bühnenraum. Aufwändig ge-
staltete Videoanimationen ma-
chen aus Notre Dame eine hin-
gebungsvolle Aktrice, die sich
zum mittelalterlichen Narren-
treiben am Dreikönigsfest in
sonnige Gewänder hüllt. Sie
fröstelt und verdunkelt sich
gramgebeugt, während der dia-
bolische Hausherr Frollo von
seiner Triebhaftigkeit zerfres-
sen wird, und am Ende weint
sie blutige Tränen aus ihren Tie-
fen heraus.

Die ausgeklügelten Bilder,
wie ein Uhrwerk auf das Büh-
nengeschehen abgestimmt, ma-
chen aus dem auf zwei Akte an-
gelegten Abend großes Kino.
Hinzu kommen die aufwändi-
gen Kostüme von Julia Reindell
und der eigens komponierte,
mit mittelelterlichen Klängen
verwobene wuchtige Elektro-
sound von Davidson Joconello.
Pfiffige Regieeinfälle (wie das
Ballett der Wasserspeier in
Quasimodos Glockenturm) er-
innern mit einem Augenzwin-
kern an Disney. Die Geschichte
von Esmeralda, Quasimodo,
Phoebus und Frollo lässt Delat-

tre dazu wie bekannt ablaufen.
Doch bevor der Zuschauer es
sich mit der vertrauten Quasi-
modo-Esmeralda-Chose be-
quem machen kann, zwickt ihn
Delattre wach. Denn der
Glöckner, den Alexandre Dé-
mont in großer Maske und Kos-
tüm auf die Bühne bringt, wo-
für ihm zusätzlicher Respekt zu
zollen ist, zeigt sich auch als
Dämon, ist nicht nur tragischer
Held. Esmeralda (wild, leiden-
schaftlich: Konstantina Chat-
zistavrou) spreizt sich allzu be-
reitwillig, macht Liebe beliebig.
Am Ende des ersten Aktes ver-
heddert sie sich in einer unheil-
vollen Ménage à trois mit Frol-
lo und Hauptmann Phoebus
(Thomas van der Linden).
Schattenhafter noch als Kinskis
„Nosferatu“ drängt sich Valerio
Villa als getriebener Geistlicher
in die sinnlich Verschränkten.
Eine hochkonzentrierte Szene,
in der die expressive Ballett-
sprache der Compagnie auf den
Kern der Inszenierung trifft.

Von Michaela Paefgen-Laß

Sanftes Fließen
LUDOVICO EINAUDI Rheingoldhallen-Konzert im Rahmen der „Elements-Tour“

MAINZ. Unter regem Beifall
begrüßt Ludovico Einaudi sein
Publikum auf der Bühne der
Rheingoldhalle, die bis auf den
letzten Platz ausverkauft ist. Auf
seiner „Elements-Tour“ macht er
Halt in der Landeshauptstadt.
Schon in den ersten Minuten ist
die Begeisterung der Zuschauer
zu spüren. Er verbeugt sich und
setzt sich an seinen Flügel – der
Platz, an dem er in seinemLeben
wahrscheinlich bisher die meiste
Zeit verbracht hat und den er die
nächsten zwei Stunden nicht
mehr verlassen wird. Die ersten
Töne erklingen, und wer mag,
darf nun die Augen schließen.
Mit dem Soundtrack zum Film

„Ziemlich beste Freunde“ wurde
der italienische Komponist und
Pianist 2012 weltbekannt. Sein
Markenzeichen: ruhige Klavier-
und Streichermusik, die irgend-
wo ihre Schnittmenge zwischen
Klassik, Pop und Weltmusik fin-
det. Es sind seine sanften und
magischen Klänge, die durch
ihre Einfühlsamkeit ein breites
Publikum ansprechen. Für
Yvonne Förster aus Luxemburg
ist dieser Konzertbesuch einer
von vielen: „Mir ist selten ein
Weg zu weit, um die Chance zu
bekommen, ihn zu erleben“, er-
zählt sie. „Sobald ich seine Mu-
sik höre, entstehen wunderschö-
ne Bilder und Fantasien in mei-
nem Kopf. Klänge, die so gefühl-
voll sind und sich am Ende zu
wunderbaren Melodien zusam-
menfügen. Für mich ist Einaudi
Balsam für die Seele.“
Es gibt keine Pause an diesem

Abend. Ludovico Einaudi
schafft es, nicht nur sich und sei-
ne fünf Musiker auf der Bühne
in die Energie des Elements ein-
tauchen zu lassen – auch im Saal
ist diese Energie zu spüren.
„Wenn wir die Bühne betreten
und anfangen zu spielen, sind
wir eins mit derMusik. Es ist wie

eine Meditation, die wir als Mu-
siker auf der Bühne miteinander
fühlen und die uns mit unserem
Publikum verbindet“, sagt er spä-
ter im AZ-Gespräch. „Jede Pause
würde den Fluss dieser Energie
stoppen und uns alle, Musiker
wie Publikum, aus unseren Ge-
danken reißen.“
Dabei setzt er auf eine nüchter-

ne Bühneninszenierung, die von
den Klängen der Instrumente
und den Lichteffekten lebt. Ein-
audi sitzt mit dem Rücken zum
Publikum, denn so kann er den
Blickkontakt zu seinen Musi-
kern halten. Neben Instrumen-
ten wie der Geige, dem Cello
oder einer Wasser-Percussion,
steht bei Ludovico Einaudi im-
mer das Piano im Mittelpunkt.
Einaudi ist in Turin geboren

und stammt aus einer illustren
Familie: Der Großvater war ita-
lienischer Präsident, sein Vater
ein Verleger, seine Mutter eine

begeisterte Klavierspielerin. Sie
weckte und förderte sein Interes-
se an derMusik bereits in jungen
Jahren, erzählt er. So begann er
im Alter von vier Jahren mit dem
Klavierspielen, und auf die Fra-
ge, wann er Musik als seinen Le-
bensinhalt verstand, antwortet
er: „Für mich besteht Musik
mein ganzes Leben lang. Wahr-
scheinlich habe ich im Teenager-
alter damit begonnen, erste Stü-
cke zu komponieren.“
Seine Kompositionen sind sen-

sibel und verbunden mit sehr
viel Emotion. Das Konzert
strahlt eine beruhigende und re-
duzierte Stimmung aus, die eine
hohe Emotionalität hat. Das
Publikum inMainz dankt es ihm
an diesem Abend mit tosendem
Applaus und Standing Ovations.

Von Alexandra Rohde

Ludovico Einaudi (am Klavier) und sein Ensemble in der Rheingold-
halle. Foto: hbz/Judith Wallerius
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. Weitere Vorstellungen am
4., 5., 6. März (ausverkauft) u.
13./14./22./23. April, jeweils 20
Uhr, am 24 . April 11+18 Uhr

. Karten online: www.main-

zer-kammerspiele.de

Weiteres Konzert: 16. Juli,
Open Air-Konzert im Biebricher
Schlosspark inWiesbaden
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Sinnlicher Reigen
BALLETT Victor Hugos „Notre Dame“ in den Kammerspielen

Folge 74
Halvorsen sann über ihre Wor-

te nach. Dann bat er sie, zu wie-
derholen, was sie gesagt hatte,
aber langsamer. Sie tat ihm den
Gefallen.
„Wir haben gedacht, du wärst

tot“, sagte Halvorsen. „Nie-
mand konnte verstehen, warum
du freiwillig das Schiff in einem
afrikanischen Hafen hättest ver-
lassen sollen.“
„Ich möchte wissen, wie es mit

der Reise weiterging. Habt ihr
Eisberge gesehen?“
„Einen Eisberg haben wir gese-

hen, hoch wie ein Kirchturm.
Ziemlich bald, nachdem wir die-
sen Hafen verlassen hatten. Die
Nächte waren immer unruhig.
Fast nie wird ein Eisberg ent-
deckt, bevor es zu spät ist. Aber
wir kamen nach Australien und
kehrten zurück.“

„Ich bin oft zum Hafen gegan-
gen, habe euch aber nie zurück-
kehren sehen.“
„Wir haben weiter nördlich in

Dar es-Salam gebunkert. Oder
vielleicht war es auch weiter
südlich in Durban. Ich erinnere
mich nicht.“
Ana sagte sich, dass Halvorsen

offensichtlich mit dem Schiff zu-
rück nach Sundsvall gekommen
war. Das bedeutete, dass er Fors-
man getroffen haben musste,
der stets die Besatzung begrüß-
te, wenn ein Schiff in den Hei-
mathafen zurückgekehrt war.
„Ich nehme an, du bist den

ganzen Weg nach Hause mitge-
fahren?“
„Bis Sundsvall war ich dabei.

Aber dann fuhr ich nach Norwe-
gen und musterte auf einem an-
deren Schiff an.“
„Ich möchte nur wissen, was

Forsman gesagt hat.“
Halvorsen runzelte die Stirn.

„Welcher Forsman?“
„Der Reeder!“
Halvorsen erinnerte sich. „Er

kam in einer Art Rollstuhl zum
Hafen.“
„Hatte er sich verletzt?“
„Man hatte ihm nach einem

Unfall ein Bein amputiert. Aber
an Deck wollte er. Er hüpfte wie
ein lahmer Vogel.“
„War er allein?“
„Ich glaube, er hatte einen Fin-

nen bei sich. Aber wie der hieß,
weiß ich nicht mehr.“
Ana fuhr fort, ihn auszufragen.

Aber von Berta oder einem
Kind wusste er nichts. Obwohl
es sinnlos war, konnte Ana es
nicht lassen, nach ihrer Mutter
zu fragen. Hatte niemand über
Elin gesprochen? Sie, die eine
Tochter hatte, die niemals zu-

rückgekommen war?
Halvorsen wusste nichts von

einer Elin.
„Ich habe nicht mit Forsman

gesprochen“, sagte er. „Das hat
Svartman getan. Was sie über
dich und Lundmark, seinen Tod
und dein Verschwinden gesagt
haben, weiß ich nicht. Ich selbst
bin nach Spitzbergen gefahren
und habe dort den Winter ver-
bracht. Ich hoffte, so viele Felle
zu erbeuten, dass ich irgendwo
in Tröndelag einen kleinen Hof
kaufen könnte. Aber ich bin fast
erfroren und in der Dunkelheit
verrückt geworden. Auch den
Glauben an den Gott habe ich
verloren, an den ich mich früher
in schweren Zeiten hatte wen-
den können. Jetzt gibt es ihn
nicht mehr. Aber ich glaube,
dass ich genug Vergebung für
noch nicht begangene Sünden
gesammelt habe.“
Halvorsen brach in ein resig-

niertes Gelächter aus. Dann
beugte er sich plötzlich näher zu
ihr hin, so nahe, dass der
Schnapsgeruch ihr ins Gesicht
schlug. „Da du hier bist, nehme
ich an, dass du auch käuflich
bist. Diese Negerin wusste, was
sie tat. Aber wie mit einer wei-
ßen Frau kann es nie sein. Kos-
test du genauso viel wie sie?
Oder bist du teurer?“
Halvorsen legte eine Hand auf

ihre Brust und presste sie. Sie er-
innerte sich an Carlos’ behaarte
Finger und stieß ihn weg. Hal-
vorsen dachte, es sei der Beginn
eines Spiels und griff wieder
nach ihr.
Da schlug sie nach ihm und

rief O’Neill. „Wirf diesen Mann
hinaus“, sagte sie. „Und sorge
dafür, dass er nie wieder einge-
lassen wird. Niemals.“
Halvorsen schaffte es nicht zu

protestieren, da hatte O’Neill
ihn schon vom Sofa hochgezo-
gen und auf die Straße ge-

schleppt.
Die Haustür schlug zu.
Sie dachte, dass der Unter-

schied zwischen Kapitän Svart-
man und dem Besatzungsmann
Halvorsen in dem Augenblick
ausgelöscht worden war, in dem
sie das Haus der käuflichen
Frauen betraten.
Aber die Enttäuschung setzte

ihr zu, dass Halvorsen sie für
eine Hure gehalten hatte. In die-
sem Moment ging für sie etwas
unwiderruflich zu Ende.

62
Nach dem Wiedersehen mit

Halvorsen machte Ana sich im-
mer öfter Notizen in ihrem Ta-
gebuch. Was früher eine unre-
gelmäßige Gewohnheit gewesen
war, wurde jetzt ein Bedürfnis.
Sie beschrieb in allen Einzelhei-
ten die Begegnung mit Halvor-
sen und den plumpen Annähe-
rungsversuch.
Am Tag nach Halvorsens Be-

such ging sie zusammen mit
O’Neill hinunter zum Hafen.
Am Kai lagen zwei englische
und zwei portugiesische Schiffe.
Auf welchem Schiff Halvorsen
zur Besatzung gehörte, wusste
sie nicht. Warum sie diesen Be-
such im Hafen machte, konnte
sie sich später auch nicht erklä-
ren. Vielleicht war es nichts als
eine Neugier, die sie nicht zü-
geln konnte?
Während der Nacht war ein

Heuschreckenschwarm über die
Stadt hinweggezogen. Auf Stra-
ßen, Treppen und Hausdächern
lagen tote oder verendende
Heuschrecken. Sie dachte, so
stelle sie sich ein Schlachtfeld
vor: Jede Heuschrecke ein nie-
dergemetzelter sterbender oder
toter Soldat.
Nur Carlos schien die Heu-

schrecken zu schätzen. Er saß
auf dem Dach des Steinhauses
und ließ sich die Insekten
schmecken, von denen niemand

wusste, woher sie gekommen
waren oder warum sie gerade
diese Stadt gewählt hatten, um
herabzufallen und zu sterben.
Nachmittags, als sie wieder

einen Besuch in der Festung bei
Isabel machte, begegnete ihr ein
fremder Offizier. Gerade an die-
sem Tag hatte sie sich entschie-
den, O’Neill mitzunehmen und
nicht Judas. Kommandant Lima
war vermutlich an Malaria er-
krankt und ins Krankenhaus ge-
bracht worden. Jetzt hatte sein
militärischer Berater seinen
Platz übernommen. Er stellte
sich als Lemuel Gulliver Sulli-
van vor. Trotz seines englischen
Namens sprach er fließend Por-
tugiesisch. Er war ein junger
Mann, kaum dreißig Jahre alt.
Ana hoffte, seine Jugend würde
ihn gegenüber Isabel größere
Toleranz und Fürsorge empfin-
den lassen.

HÄGARS ABENTEUER

Fortsetzung folgt

ROMAN

Dalai Lama

Am 22. Februar 1940 wird
Tenzin Gyatso (*6. Juli 1935)
als 14. Dalai Lama inthroni-
siert. Der damals Vierjährige
wird von buddhistischen

Mönchen als die Wiederge-
burt seines Vorgängers er-

kannt und ist damit geistiges
Oberhaupt der Tibeter.

Foto: dpa

CHRONIK

Aus dem Schwedischen von Verena Reichel
© Paul Zsolnay Verlag Wien 2012

(c).    Verlagsgruppe Rhein Main GmbH & Co. KG 2003-2013 / Erstellt von VRM am 11.05.2016



MAINZER WIRTSCHAFT

Dienstag, 27. August 2013 | Rhein Main Presse

10

MAINZ. Es sind sowohl Aus-
länder, die deutsch lernen möch-
ten, wie auch Deutsche, die sich
für eine Fremdsprache interessie-
ren: Sie alle besuchen in der
Sprachschule „Evolanguage“ in
der Kaiserstraße Kurse. Hinter
der Schule mit Filialen in Mainz,
Hamburg, München und Frank-
furt steht Isabell Kuchtin. Eine
Frau, die eine bewegende Ge-
schichte hinter sich hat.
Mit zwölf Jahren flieht Isabell

Kuchtin in der Zeit des „Eiser-
nen Vorhangs“, der den „Ost-
block“ vom Westen trennt, mit
ihrer Familie aus Polen nach
Deutschland. Denn Isabells Va-
ter, ein angesehener Gynäkologe
in Polen, verweigert es, sich einer
politischen Partei anzuschließen.
Es droht ihm die Verhaftung. „Es
waren bürgerkriegsähnliche Zu-
stände,“ sagt sie. „Panzer stan-
den auf der Straße vor unserem
Haus. Wer sich dem Sozialismus
nicht bekannte, kam ins Gefäng-
nis.“
Isabell Kuchtin, die heute

38 Jahre alt ist, erinnert sich an
eine sehr schwierige und gefährli-
che Zeit. „Fleisch gab es so gut
wie nie. Wenn überhaupt, brach-
ten uns die Patienten meines Va-
ters welches mit.“
Angekommen in Deutschland

hat die Familie keinen einfachen
Start, die zwölfjährige Isabell
spricht kein Wort Deutsch. Sie
wechseln fortan häufig den
Wohnort. „Seit meiner Ankunft
damals in Deutschland bin ich
noch weitere 19 Mal umgezo-
gen“. Nach dem Abitur beginnt
sie Kunstgeschichte an der Main-
zer Johannes Gutenberg-Univer-
sität zu studieren und legt den
Grundstein ihrer Erfolgsge-
schichte. Denn um sich ihr Stu-
dium zu finanzieren, gibt sie Kin-
dern Nachhilfeunterricht. „Die

Dankbarkeit der Kinder war für
mich schon immer das schönste
Feedback für meine Arbeit.“
Isabell Kuchtin baut ihr Talent

aus, unterrichtet an der Mainzer
Volkshochschule. „Ich wollte es
besser machen als andere,“ sagt
sie. „Meine Schüler waren nie

eine Akte für mich, sondern Per-
sönlichkeiten.“
Auf Bitten ihrer Schüler, auch

während der Sommerpause zu
unterrichten, baut Isabell Kuch-
tin mit sehr bescheidenen Mit-
teln eine kleine Sprachschule auf
und unterrichtet vorerst in einem
Raum der Malteser.
Heute ist das Sprachinstitut

Evolanguage ein erfolgreiches
Unternehmen mit Sitz in Mainz,
Hamburg, München und Frank-
furt für rund 60 Mitarbeiter und
über 1000 Schüler. AchtWochen
geht der Intensivkurs, um das
zweiteNiveau des Europäischen-
Referenzrahmens zu erreichen.
Privat lebt Isabell Kuchtin mit

ihrem Mann und den zwei Hun-
den in Schwabenheim. Sie reist

viel und gern, freut sich aber im-
mer wieder auf ihr Zuhause.
„Die Region rund um Schwaben-
heim ist wie Urlaub für mich.“
Ihre Liebe zur Kunst hat sie nicht
aufgegeben. „Alle Gemälde, die
Sie in der Schule sehen, sind von
mir“, schmunzelt sie. Nach Polen
reist Isabell Kuchtin auch heute
nur selten.
Die Zukunft von Evolanguage?

Ihr Traum sei ein Franchise-
Unternehmen mit vielen weite-
ren Schulen an unterschiedli-
chen Standorten. Jetzt eröffnet
sie aber erstmal neue Räumlich-
keiten in München.
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Einem Teil unserer heutigen Aus-
gabe liegen Prospekte der Firma
XXXL Marketing GmbH bei.

MAINZ. Das Glück, mich ein-
fach treiben zu lassen, ohne Ein-
kaufen zu müssen, habe ich nur
selten auf unserem schönen
Markt. So jedoch konnte ich am
Samstagmorgen dem geschäfti-
gen Treiben einfach entspannt
zusehen. Gegen meinen eigenen
Hunger kaufe ich mir etwas Zie-
genkäse (3 Euro das Stück) und
zwei so genannte „Mini Lud-
wig“ (1,10/Stk.). Hinter diesem
lustigen Namen verbergen sich
vier kleine, zu einem kleinen
Brot zusammengebackene Bröt-
chen mit viel Roggenanteil.
Zu Käse passt Obst. Ich ent-

scheide mich für Himbeeren.
Die Preisspanne ist groß. Zwi-
schen 2 und 2,80 Euro pro Scha-
le ist alles dabei, sogar „zwei für
drei“ gibt’s. Auch Brombeeren
sind mit 2,80 bis 3,20 Euro pro
Schälchen Preisunterschieden
ausgesetzt. Wenn Sie, liebe Le-
ser, schon einmal selber wilde
Brombeeren geerntet haben,
wissen Sie, was für eine dornige
Angelegenheit das ist und wes-
halb der Preis stimmt. Entweder
sofort essen oder Marmelade
bzw. Gelee davon kochen. Ich
persönlich favorisiere Gelee,
denn ich mag es nicht, wenn die
Kerne zwischen den Zähnen
festsitzen.
So langsam werden auch die

Äpfel hierzulande reif, und es
gibt immer mehr Pflau-
men/Zwetschgen. Noch immer
ist Bohnenzeit, und auch Toma-
ten kommen in der Regel aus
eigenem Freilandanbau. Die
Vielfalt der Formen, Größen
und Farben erstaunt mich im-
mer wieder. Auch im Ge-
schmack sind sie unterschied-
lich, erst recht was die Verwen-
dung angeht. Wohl dem, der aus
der „essbaren Stadt“ das eine
oder andere reife Exemplar er-
gattern konnte. Ich finde die Ak-
tion sehr gelungen, denn so be-
kommen Stadtmenschen eine
Vorstellung davon, wie lange es
dauert, bis zum Beispiel so eine
Tomate reif ist. Interessierte kön-
nen sich am 8. September in
Gonsenheim direkt auf dem
Acker weitere Informationen
holen, was den Gemüseanbau

angeht. Ich plane zusammenmit
Werner Schäfer die Aktion „Ko-
chen auf dem Acker – frischer
geht es nicht“. Die soeben geern-
teten Gemüsearten kommen,
nachdem sie gewaschen wur-
den, direkt in den Topf, die Pfan-
ne oder werden anderweitig roh
verarbeitet. Spannung, Informa-
tion, Spaß und Genuss werden
im Vordergrund stehen. Viel-
leicht können wir auch Tomaten
verarbeiten und eine Suppe ko-
chen, so wie ich sie mag:
Speck auslassen, Zwiebeln hie-

rin glasig schwitzen, Tomaten-
mark zufügen, kurz mitschwit-
zen. Die enthäuteten Tomaten,
Brühe und Gin zufügen, das
Ganze zum Kochen bringen. Et-
wa 75 Minuten köcheln lassen,
dabei immer wieder rühren und
somit einkochen lassen. Kö-
cheln, abschmecken, mit einem
Schuss Gin und Sahne verfei-
nern.

Der Autor
ist Event-
koch.

Lust auf leckere Tomaten

FRISCH VOM MARKT

Von Ralph Schüller

MAINZ (red). Am kommenden
Donnerstag, 29. August, findet
im Rahmen der Ladys Business
Lounge ein Kurz-Workshop zum
Thema „Yoga im Business“ statt.
Yogalehrerin Monika Knott will
Wege aufzeigen, eine verbesser-
te Vitalität und eine Haltung der
inneren Gelassenheit zu errei-
chen. Es werden Kraft, Flexibili-
tät. Gleichgewichtssinn und
Muskelkraft trainiert. Der
Workshop findet ab 18.30 Uhr
im Haus des DeutschenWeines
am Gutenbergplatz statt. An-
meldung: elisabeth.kolz@eule-
mainz.de, Betreff „LBL-Netz-
werktreffen“.

WIRTSCHAFT
VOR ORT

Alkohol, Drogen und Punkte
„IDIOTENTEST“ Mainzer „Impuls GmbH“ bereitet Autofahrer auf die Untersuchung vor

MAINZ. Das Wort „Idioten-
test“ kann Stefan Schoerer
nicht leiden. Vielmehr, so der
Regionalleiter des „Instituts für
medizinisch-psychologische
Unternehmensleistungen und
Schulungen“ (Impuls GmbH),
gehe es bei der MPU „um die
Aufgabe, zu begutachten, ob ein
Mensch körperlich und charak-
terlich geeignet ist, sicher für
sich und andere ein Auto im
Straßenverkehr zu führen“.
Seit 20 Jahren ist der Ver-

kehrspsychologe im Bereich der
MPU, der „medizinisch-psycho-
logischen Untersuchung“ tätig.
Auch die Mainzer Zweigstelle
der Impuls GmbH am Kaiser-
Wilhelm-Ring 6 fällt unter seine
Zuständigkeit.
Die Impuls GmbH führt

MPU-vorbereitende und von
den Straßenverkehrsbehörden
anerkannte Seminare durch,
wenn ein MPU-Bewerber ein
Gutachten mit Kursempfehlung
erhalten hat (Kurse nach Para-
graph 70 Fahrerlaubnis), erklärt
er. Und das heiße nicht, „mit
dem Kunden Tricks und Kniffe
zu finden, um einen Gutachter
zu überlisten“. Vielmehr gehe es
darum, ein oft jahrelanges fal-
sches Verhalten durch thera-
peutische Maßnahmen mit dem
Kunden gemeinsam zu korrigie-
ren und diese Veränderung
dann später dem Gutachter
gegenüber überzeugend zu be-
gründen.
Diejenigen, die 18 oder mehr

Punkte in Flensburg haben,
sind in den Seminaren dabei

eher in der Minderzahl. Viel-
mehr, so erklärt Schoerer, sind
es Menschen, die wegen Dro-
gen- oder Alkohol am Steuer
aufgefallen sind. In erster Linie
gehe es dann zunächst darum,
diesen Menschen bewusst zu
machen, dass sie ein Problem
mit dem Missbrauch von Alko-
hol oder Drogen haben. Ein
Fahrer, der zur MPU muss, „ist
durchaus mehrfach betrunken
gefahren oder aber direkt mit

mit 1,6 Promille und mehr er-
wischt worden“, erklärt Schoe-
rer.
„Wer allerdings mit 1,6 Promil-

le noch in der Lage ist, ein Auto
zu öffnen, sich hineinsetzen
und dann noch zu fahren, muss
an diesen Blutalkoholgehalt ge-
wöhnt sein. Diese Gewöhnung
verhindert, dass er die Wirkung
des Alkohols angemessen spürt.
Sie garantiert aber nicht, dass
das Reaktions- und Urteilsver-
mögen so funktioniert wie bei
einem nüchternen Menschen –
und darin liegt die Gefahr für
andere und ihn selber“, erläu-
tert er.
In der MPU-Vorbereitung ge-

he es dann darum, mit dem
Kunden herauszufinden, wa-
rum er oder sie so oft oder so
viel getrunken hat – und welche
Wege geeignet sind, dieses
Trinkverhalten zu verändern.
„Es geht nicht zwangsläufig da-

rum, überhaupt keinen Alkohol
mehr zu trinken. Es geht aber
darum, dass der Kunde sich so
unter Kontrolle hat, dass er
nicht betrunken fährt“, erklärt
der Verkehrspsychologe.
Bei den Kursen, wie sie die

Impuls GmbH anbietet, er-
örtern Verkehrspsychologen
mit dem Kunden zuerst den
Hintergrund der Verkehrsauf-
fälligkeit und entwickeln mit
diesem ein Konzept für die Auf-
arbeitung. Auch seien die Vor-
bereitungsgruppen nach den
Auffälligkeiten (Drogen, Alko-
hol oder Punkte) unterteilt, sagt
Schoerer.

Manager mit 18 Punkten

Die Menschen, die in Mainz
an seinen Kursen teilnehmen,
haben unterschiedliche Biogra-
phien: „Das sind jüngere Leute,
die mit Alkohol und/oder Dro-
gen aufgefallen sind, aber auch
ältere Verkehrsteilnehmer, die
seit Jahren viel Alkohol konsu-
mieren. Es gibt aber auch den
viel fahrenden Geschäftsmann,
der 18 Punkte hat.“
Ganz kostengünstig kommt

das Vorbereitungsseminar bei
der Impuls GmbH die Verkehrs-
teilnehmer nicht unbedingt: Ein
Basisseminar MPU Compact
Plus, das zwölf Stunden Sitzun-
gen mit den Verkehrspsycholo-
gen, verteilt auf zwei Tage, be-
inhaltet, kostet 795 Euro.
„Wenn ein Fall allerdings in
eine Langzeitmaßnahme mün-
den muss, dann können die
Kosten auch auf 2000 Euro stei-
gen“, sagt Schoerer.

Von Maike Hessedenz

INFO-ABEND

. In Mainz führt die Impuls in

ihren Räumen am KaiserWil-

helm-Ring 6 jeden 4. Dienstag
im Monat ab 18 Uhr einen kos-
tenlosen, für die Teilnehmer un-
verbindlichen und anonymen
Info-Abend zur MPU durch.

. www.impuls-gmbh.com

Kein „Idiotentest“, sondern ein intensives, gemeinschaftliches
Arbeiten daran, die Kontrolle zurückzugewinnen: Die Impuls GmbH
bietet Kurse für alkoholauffällige Kraftfahrer an. Foto: TÜV Rheinland

Sportlich in den Herbst
MAINZ (had). Mit der „Mo-

denschau zum Anfassen“ zeigte
Hildegard Blüm: Herbst und
Winter werden alles andere als
grau und trist. Nach der farben-
frohen Frühling/Sommer-Kol-
lektion des Hause Basler kom-
men jetzt „ruhigere Pastelltöne
wie Rosé und Bleu in Verbin-
dung mit Beige und Grau“.
Ganz nach dem Motto „Sie ha-
ben Ihren persönlichen Stil –
wir Ihre Mode“ könne die Kun-
din individuell Outfits zusam-
menstellen und sie an dem Mo-
del sehen, so Blüm.

„Wir sprechen Kunden an, die
sportliche Mode mögen“, sagt
die Fachfrau, denn das sei der
Stil der Basler-Mode – sportlich
und alltagstauglich. Mit den
vielfältigen Kombinationsmög-
lichkeiten könnten winterliche
Farben wie Grün und Rost mo-
disch in Szene gesetzt wer den.
Zweimal jährlich werden die

Kunden zu dieser etwas ande-
ren Modenschau in die Damen-
boutique eingeladen. Bei einem
Glas Sekt werden die Kunden
„motiviert, sich in ein neues
Outfit zu verlieben“, so Blüm.

AUS DER GESCHÄFTSWELT

Neue Herbst-Winter-Mode gibt es im Modehaus von Hildegard Blüm
zu sehen. Foto: hbz/Kristina Schäfer

Weitere Infos unter
www.evolanguage.de

w

Vom Flüchtlingskind zur
erfolgreichen Chefin

SPRACHSCHULE Isabell Kuchtin bietet an der „Evolanguage“ Kurse für rund 1000 Schüler an

Von Alexandra Dieterich

Isabell Kuchtin leitet die Sprachschule „Evolanguage“ mit Niederlassungen in Mainz, Frankfurt, Ham-
burg und neuerdings auch München. Die Bilder an den Wänden stammen von ihr. Foto: hbz/Judith Wallerius

KURSE

. Sechs Monate reichen aus,
um von Null auf Hochschul-
Niveau zu kommen, verspricht
Kuchtin. Neben den klassischen
Fremdsprachenkursen im Haus
wird auch direkt in Firmen ge-
lehrt, auch gibt es Onlinekurse
für Menschen im Ausland.

DIE ZUTATEN

Drei Kilo Tomaten, enthäutet;
100 Gramm Speck (durch-
wachsen u. feinst geschnitten);
zwei Gemüsezwiebeln (fein
geschnitten); Salz, Pfeffer,

eine Prise Zucker, etwas To-

matenmark; Gin

Streikaufruf an
der Unimedizin
MAINZ (red). Der Marburger

Bund Nordrhein-Westfa-
len/Rheinland-Pfalz ruft die
über 830 Ärztinnen und Ärzte
an der Universitätsmedizin
Mainz auf, am heutigen Diens-
tag um 13 Uhr für 15 Minuten
vor dem Verwaltungsgebäude
gegen das „indiskutable Angebot
des Unimedizin-Vorstandes von
nur 0,7 Prozent mehr Gehalt in
den laufenden Tarifverhandlun-
gen zu protestieren“. „Kein Not-
lagentarif für Ärztinnen und
Ärzte durch die Hintertür. Wir
lassen uns nicht von der deutlich
besseren Gehaltsentwicklung
unserer nichtärztlichen Kolle-
gen an der UMM in diesem Jahr
abkoppeln“, warnen die Ärzte in
der Verhandlungskommission
des Marburger Bundes. Die gut
6700 nichtärztlichen Kollegen
an der UMM erhielten in diesem
Jahr über drei Prozent mehr Ge-
halt und eine Zusage zur Be-
schäftigungssicherung, heißt es.

(c).    Verlagsgruppe Rhein Main GmbH & Co. KG 2003-2013 / Erstellt von VRM am 11.05.2016
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MAINZ (keh). Seit April ver-
gangenen Jahres kennen sich
die Braut Yi Han (32) und ihr
Frischangetrauter, Feng Yu (32).
Damals trafen sich die beiden in
der chinesisch-evangelischen
Kirchengemeinde inMainz. Seit
September sind Yi und Feng ein
Paar und leben gemeinsam in
Münchfeld. Nur knapp einein-
halb Jahre nach ihrem Kennen-
lernen heiratete das glückliche
Paar nun im Mainzer Stadt-
haus. Eine kirchliche Hochzeit
ist derzeit nicht geplant. „Dafür
haben wir den Umtrunk und die
ausgedehnten Feierlichkeiten
nach der Trauung mit Familie
und allen Freunden aus unserer
Kirchengemeinde ganz beson-
ders genossen“, so der strahlen-
de Bräutigam. Nun dürfen sich
Yi und Feng auf ihre Flitterwo-
chen freuen: Barcelona heißt
das Ziel der Reise.

BRAUTPAAR

DER WOCHE

Die frischgetrauten Yi Han und
Feng Yu freuen sich auf die Flit-
terwochen in Barcelona. Foto: keh

Mit gutem Omen nach Südkorea
RUDERN Mainzer WM-Teilnehmer Moritz Moos und Jason Osborne starten heute in ihr großes Abenteuer / Ebling: „Stolz der Stadt“

MAINZ. Mainz kann sich se-
hen lassen im Leistungssport –
nicht nur die Fußballer spielen
in der Ersten Liga, auch die
Mainzer Ruderer sind auf der
Überholspur. Die beiden 19-
jährigen Rudertalente Moritz
Moos und Jason Osborne
kämpfen gemeinsam mit ihren
Bootskollegen Jonas Schütze-
berg vom Berliner Ruderclub
und Julius Pechel vom Deut-
schen Ruderverein Hannover
ab Sonntag bei der Ruder-Welt-
meisterschaft in Südkorea im
leichten Doppelvierer um die
Medaillen.
Los geht der Trip am heutigen

Mittwoch. Dazu fahren Moos,
Osborne, Schützeberg und Pe-
chel vorerst mit ihrem Trainer
Robert Sens nach Ratzeburg
um dort auf die deutsche Na-
tionalmannschaft zu treffen.
Am Sonntag geht es dann von
Ratzeburg weiter in das südko-
reanische Chungju. Erfolgreich
waren Moritz Moos und Jason
Osborne schon kürzlich bei der
U23-Weltmeisterschaft in Linz.
Sie holten im leichten Doppel-
zweier den Weltmeistertitel.
Die sportlichen Startvoraus-

setzungen für die WM in Süd-
korea sind also schon mal posi-
tiv. Und der Vorsitzende des
Mainzer Rudervereins, Jürgen
Petry, sagte am Dienstagabend
bei der Verabschiedung der
Athleten: „Genau vor 100 Jah-
ren holten die Mainzer Rude-
rer bei der damaligen Europa-
meisterschaft Gold. Wenn das

kein Zeichen ist.“ Mit Petry
sagten Persönlichkeiten aus
Sport und Politik tschüss. So
ließ es sich auch der Mainzer
Oberbürgermeister Michael
Ebling nicht nehmen, persön-
lich alles Gute zu wünschen.
„Es ist toll, dass wir als Landes-
hauptstadt in vielen Sportarten

Spitzenleistung zeigen,“ so
Ebling. „Erfolg zu haben im
Rudersport geht nur mit Aus-
dauer, Kontinuität und einem
Ziel vor Augen.“ In seinen wei-
teren Worten sprach Ebling
den jungen Talenten höchsten
Respekt aus. „Sie sind unsere
Botschafter und der Stolz der

Stadt.“
Auch der Vizepräsident des

Landesportbundes, Werner
Schröter, war angereist, um
dem Quartett für die kommen-
den Wochen alles Gute zu
wünschen. „Wir vom Landes-
portbund denken fest an euch
und freuen uns schon heute,

euch im Anschluss wieder zu
empfangen.“
Für den 19-jährigen Jason Os-

borne ist die Weltmeisterschaft
der Höhepunkt. „Nach unse-
rem Erfolg bei der U23-WM
sind wir in einem guten Fluss.
Ich glaube an uns und unser
Potenzial.“ Auf die Frage, wie

er sich seine Zukunft vorstelle,
sagte er: „Erst einmal kämpfe
ich. Die olympische Medaille
ist mein Ziel.“
Dass es sich bei den vier

Jungs um besondere Talente
handelt, steht auch für Landes-
trainer Robert Sens außer Fra-
ge. „Ursprünglich war die Teil-
nahme der Jungs vom Deut-
schen Ruderclub nicht geplant.
Aber in Jason, Moritz, Jonas
und Julius steckt viel Talent,
das wir fördern wollen.“ Täg-
lich sechs Stunden trainierten
die Jungs in den vergangenen
beiden Wochen. Die Finanzie-
rung hatte der Mainzer Ruder-
Verein gemeinsam mit seinen
Sponsoren selbst zu tragen. „Es
handelt sich beim leichten
Doppelvierer um keine olympi-
sche Bootsklasse, weshalb der
Verein für die Finanzierung
selbst aufkommen muss“, sagte
Petry. Und der Vorsitzende ist
stolz: „Es war von Anfang an
klar, dass wir zusammenhal-
ten.“ Mit einem dreifach don-
nernden „Hipp-Hipp-Hurra“
schickten er und die restlichen
Anwesenden Jason Osborne,
Moritz Moos, Julius Pechel
und Jonas Schützeberg in den
Wettkampf.

Von Alexandra Dieterich

Die Mainzer Ruderer Jason Osborne (links) und Moritz Moos (Zweiter von rechts) sowie Jonas Schützenberg und Julian Peschel (Zweiter und
Dritter von links) vertreten die deutschen Farben in Südkorea. Robert Sens (rechts) trainiert das Quartett. Foto: hbz/ Kristina Schäfer

VEREINSINFO

. Der Mainzer Ruder-Verein
besteht seit 1878 und hat sein
Vereinsaus am Victor-Hugo-
Ufer 1. Der Verein verfügt heute
über 625 Mitglieder, fünf Trai-
ner und 100 Boote.

− Anzeige −
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Ananas
„Extra Sweet“

Ghana/Costa Rica

Stück

Schweine-
Nacken/-Kamm

ohne Knochen, für saftigen Braten

per kg

Aktionspreis -37% statt 1.59
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versch. Sorten

500 g
(1.98 / kg)
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Fruchtjoghurt
mild, versch. Sorten

250 g (1.76 / kg)

-25% statt -.59
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Sekt oder

Light Live versch. Sorten

0,75 Liter
(2.96 / l)

-32% statt 3.29
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Mini-
Bass-Lautsprecher

für zuhause und unterwegs •
Kopplung einfach mit Bluetooth-Gerät

oder Abspielgerät mit Klinkenan-
schluss wie z. B. Handy, MP3-Player,

Laptop etc. • mit Akku – auladbar
mittels USB-Kabel (enthalten)

mit 360° Klangfeld

Maxi-Sound im

Mini-Format

– Modell-
beispiele –

Wassermelone
Ungarn/Italien

1 kg

W
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oS
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Mineralwasser
classic oder medium

12 x 0,7 / 0,75
Liter Kiste

zzgl. Pfand 3.30

(-.23 – -.24 / l)

-28% statt 2.79
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je

gültig von Mittwoch, 14.08.13 bis Samstag, 17.08.13
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MAINZ. Die Reisezeit steht
vor der Tür – und wer passt auf
das Haustier auf? Viele geben
ihr Tier in entsprechende Ein-
richtungen; richtig gut ist das
Gefühl jedoch oft nicht dabei,
denn nur selten verlassen die
kleinen Familienmitglieder ger-
ne ihre gewohnte Umgebung.
Die Mainzerin Susanne Zey

hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, genau diesen Familien
und ihren Tieren zu helfen. Mit
ihrem kleinen Unternehmen,
„Les animaux Tierbetreuung“
kümmert sie sich seit 2007 um
die daheimgebliebenen Fami-
lienmitglieder, bis ihre Besitzer
zurück sind. „Ich habe damit
eine Leidenschaft zum Beruf ge-
macht, denn ich liebe Tiere und
es macht vor allem eines: gro-
ßen Spaß“, berichtet die zweifa-
che Mutter.

Unterschiedliche Kreaturen

Ihre „Ferienkinder“ sind dabei
ganz unterschiedlich, „ich be-
treue eigentlich alles ab Katzen
abwärts“, erklärt sie. „Sprich, al-
les, was von der Größe kleiner
ist und auch entsprechend allei-
ne daheimbleiben kann. Dabei
schließt Susanne Zey nahezu
keine Tierart aus, „ich kümmere
mich eigentlich um jedes Tier
bis hin zur Ratte. Die einzige
Tierart, die ich nicht pflegen
würde, sind Spinnen. Also wer
sich daheim eine Tarantel hält,
dem kann ich leider nicht aus-
helfen“, lacht die 47-Jährige.
Ihre Tätigkeit übt sie ganzjäh-

rig aus, mit entsprechenden
Hochphasen während der Fe-
rienzeiten. Schon jetzt plant die
Mombacherin, wie sie ihre

Routen legt: „Mein Tag startet
in der Regel um 6.30 Uhr und
die erste Runde endet in der Fe-
rienzeit auch mal erst um die
Mittagszeit. Am Nachmittag le-
ge ich dann mit der zweiten
Tour los.“ Anfangs war es aller-
dings nicht immer einfach, Fa-
milie und Job unter einen Hut
zu bringen: „Das Privatleben
blieb schon zeitweise etwas auf
der Strecke, da meine Frau ja
weder am Wochenende noch
an Feiertagen frei hat. Aber das
wichtigste ist, dass es ihr Spaß
macht. Die Tiere lieben Susan-
ne, sie sind ganz verrückt nach
ihr“, berichtet ihr Mann Ralf.
„Unsere Freunde wissen

außerdem auch, dass ich zu
Einladungen und anderen Fe-
sten in der Regel einfach nach-
komme“, fügt die gebürtige
Ludwigshafenerin hinzu. Sie
besucht ihre Tiere in der Regel
zweimal am Tag, füttert sie, gibt
ihnen Nähe, „so ein Aufenthalt
ist nicht in ein paar Minuten ab-

getan, indem ich einfach nur
reingehe, etwas zu fressen in
den Käfig schmeiße und wieder
fahre. Mir ist es ganz wichtig,
den Tieren ihre Streicheleinhei-
ten zu geben, denn genau das
fehlt ihnen, wenn sie plötzlich
über Tage oder sogar Wochen
ungewohnt alleine sind.“ Einen
Grundstock an Futter lassen ihr
die Familien da, für frisches Fut-
ter sorgt sie selbst, „die Fami-
lien können kein frisches Futter
Wochen vorher daheim parken.
Das erledige ich dann mit mei-
nem Familieneinkauf zusam-
men“.
Susanne Zey betreut auch

gleich das Haus ihrer Kunden

mit, „natürlich ziehe ich bei der
Gelegenheit die Rollläden hoch
und runter oder leere den Brief-
kasten, das ist für mich eine
Selbstverständlichkeit“. Viele
ihrer „Ferienkinder“ sind seit
Jahren in der Pflege der gelern-
ten Friseurin, „das sind vor al-
lem auch ältere und kranke Tie-
re, deren Medikamentenpläne
ich bei mir zuhause aufgereiht
habe um sie entsprechend zu
versorgen. Aber jedes Tier kann
in so einer Urlaubsphase auch
mal akut krank werden, dann
steht es natürlich außer Frage,
dass ich mit ihm zum Tierarzt
fahre.“

Termine werden abgestimmt

Für einen Tagessatz von zwölf
Euro und 20 Cent pro gefahre-
nem Kilometer reist Susanne
Zey durch die Region Mainz zu
ihren Tieren. Viele Familien
richten ihre Ferien mittlerweile
nach ihrer Verfügbarkeit.
Wie kam ihr die Idee zu ihrem

Job? „Ich kam durch meine
Mutter darauf. Als unsere Zwil-
linge klein waren, besuchte sie
uns oft, um mich zu unterstüt-
zen.“ Problematisch sei es ge-
wesen, ihre Katzen während
der Zeit unterzubringen, bis sie
irgendwann genauso eine Be-
treuung gefunden habe. „Das
hat mich begeistert.“
Es ist ein ausfüllender Job, den

sie bereits im neunten Jahr aus-
führt, „aber das Schöne daran
ist, dass es mir den gleichen
Spaß macht wie am ersten Tag
und mir viele der Tiere schon
ähnlich ans Herz gewachsen
sind wie meine eigenen Katzen.
Das Gefühl zu haben, ihnen
Gutes zu tun, ist für mich das
Wichtigste.“

MAINZ. Für all jene, die in der
Altstadt gerne draußen, aber
dennoch nicht mitten im Ge-
wühl der Augustinerstraße sit-
zen wollen, gibt es einige wenige
Inseln, die nicht nur das Flair der
alten Mauern atmen, sondern
auch etwas Ruhe gewähren –
und dazu gehört zweifelsohne
der Hof Ehrenfels in der Gre-
benstraße.
Den Innenhof, der im vergan-

genen Jahr deutlich erweitert
wurde, betritt man von der
Weinstube aus oder durch das
Tor am Nasengässchen. Dieser

hübsche alte Name ist schon
Verheißung, und in der Tat ist
der Hof unter den hohen alten
Mauern ein Kleinod, der durch
verschiedene Ebenen trotz sei-
ner Größe angenehm intim
wirkt.
Ja, man sitzt schön, erhält rasch

die Karte und freut sich über die
angemessen große, abwechs-
lungsreiche Auswahl mit all
dem,
was man
in einer
Altstadt-
Weinstu-
be erwar-
tet. Wir
entschei-
den uns
für einen
traditionel-
len Wurst-
salat nebst
Bratkartof-
feln zu ge-
fälligen 8,90
Euro, den
Klassiker

Handkäs mit Musik für 5,60
Euro sowie ein geröstetes Bau-
ernbrot mit Olivenöl, Knob-
lauch, Tomaten und Schafskäse
geröstet zu 7,50 Euro. Dazu ein
0,3 Pils (2,90 Euro) und eine 0,4-
Weißweinschorle (3,70), alles in
allem 28,60 Euro.
Das ist okay und auch demGe-

botenen entsprechend, wenn
auch die Portion Wurstsalat
einen ticken größer hätte ausfal-
len dürfen. Geschmacklich ist er
sehr gut getroffen, und auch die
Bratkartoffeln munden sehr or-
dentlich.
Das geröstete Bauernbrot

schmeckt insgesamt herzhaft
und lecker, wenn auch der Biss

etwas ölig gerät;
aber noch so,
dass man es
unter Ge-
schmackssache
einordnen
kann. Der
Handkäs in
einem Bad
von Essig und
Öl ist eben-
falls von sehr
gutem Ge-
schmack, ist
nicht zu hart
und nicht zu
weich, leidet
lediglich

unter einem leich-

ten Zwiebel-Defizit. Dem wird
von seiten der freundlichen Be-
dienung rasch abgeholfen und
auch der Wunsch nach etwas
mehr Butter wird flott erfüllt.
Ja, es ist nett im Hof von Hof

Ehrenfels. Ideal, um nach dem
Samstagsbummel etwas auszu-
spannen, wobei es schade, ist,
dass wochentags erst ab 16 Uhr

geöffnet ist. Eine gemütlicheMit-
tagspause könnte man sich hier
am Nasengässchen ganz wun-
derbar vorstellen.
Warum das Nasengässchen so

heißt? Schon 1568 fand die Ver-
bindung zwischen Augustiner-
straße und Grebenstraße diese
Erwähnung, benannt nach dem
Haus „Zur Langnase“ in der

Grebenstraße 5-7 – dem Vor-
Vor-Vorgänger von Hof Ehren-
fels.

PROST &
MAHLZEIT

Im Test: Hof Ehrenfels

ÖFFNUNGSZEITEN

. Samstag/Sonntag ab 12

Uhr; Montag bis Freitag ab

16 Uhr

Den Wurstsalat mit Bratkartoffe
ln

gibt es zu 7,90 Euro – und es

schmeckt. Fotos: M. Bermeitinger

So bewertet die AZ den
„Hof Ehrenfels“

1 Stern Flop, 5 Sterne Top

Qualität

Ambiente

Preis-Leistung

Service

BEWERTUNG

Insel der Ruhe am Nasengässchen
GASTRO-CHECK Im Hof von Hof Ehrenfels sitzt man schön und isst auch gut

Von Michael Bermeitinger

„Mainzer des
Jahres“ gesucht
KÜRUNG Mainzer Ruder-Verein und Mainzer
Prinzengarde verleihen neue Auszeichnung

MAINZ (mhz). Der Mainzer
Ruder-Verein und die Mainzer
Prinzengarde – zwei gestande-
ne Institutionen der Stadt. Und
einst, dank ihrer Mitglieder, die
in beiden Vereinen aktiv wa-
ren, ein funktionierendes
Zweiergespann. Genau diese
Allianz sei allerdings in den
letzten Jahren und Jahrzehnten
ein wenig eingeschlafen, erklärt
Martin Steffes-Mies, Vorsitzen-
der des Mainzer Ruder-Vereins
(MRV). Dem wollen die beiden
Vereine entgegenwirken: Im
Rahmen einer Festveranstal-
tung unter dem Titel „Mainzer
Ruder Prinzen Fest“ sollen alte
Bande wieder geknüpft und
festgezurrt werden. Und das
nicht nur unter fastnachtlichen
und sportlichen Gesichtspunk-
ten, sondern vor allem unter ge-
sellschaftlichen. „Wir möchten

die alten Traditionen wieder
aufleben lassen“, sagt Steffes-
Mies. Und dazu zählt auch ein
ganz besonderes Highlight, das
sich ab sofort jedes Jahr wieder-
holen soll: Die Kürung des
„Mainzers des Jahres“. Das sol-
le jedes Jahr eine Person sein,
die in irgendeiner Form von
sich reden mache, natürlich im
positiven Sinne. Ruderer oder
Fastnachter müsse die Person
dabei nicht zwingend sein.
Auf wen die Wahl im ersten

Jahr fällt, verraten die Vereine
natürlich nicht. Am Samstag-
abend findet im Bootshaus im
Winterhafen ein Fest statt. Ziel
sei es, so Martin Steffes-Mies,
ein neues gesellschaftliches
Event für Mainz ins Leben zu
rufen, „eine Veranstaltung, auf
die Mainz in Zukunft jedes Jahr
hinfiebert.“

Susanne Zey genießt es, Tiere zu betreuen. Für viele Familien ist sie auch die Rettung, wenn sie ihre
Schützlinge in der Urlaubszeit gut versorgen lassen wollen. Foto: hbz/Stefan Sämmer

Leidenschaft zum Beruf gemacht
TIERBETREUUNG Mainzerin Susanne Zey versorgt „alles ab Katzen abwärts“ / Entlastung für Besitzer in Urlaubszeit

Von Alexandra Rohde

KONTAKT

. Weitere Informationen zu
Susanne Zey und der Kontakt
unter www.lesanimaux.de,
E-Mail: susanne@lesani-
maux.de und unter der Tele-
fonnummer: 0170 /1995000

Blick von der Empore über den Innenhof mit dem Durchgang zur Weinstube. Man sitzt schön hier.

− Anzeige −
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UNSER BARPREISANGEBOT

für den Opel KARL Selection, 1.0 ECOTEC®, 55 kW (75 PS)
Manuelles 5-Gang-Getriebe

schon ab 9.500,– €

Kraftstoffverbrauch in l/100 km, innerorts: 5,6-5,4;
außerorts: 3,9-3,7; kombiniert: 4,5-4,3; CO

2
-Emission,

kombiniert: 104-99 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007).
Effizienzklasse C
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Mit dem Tastetival auf Tour durch Rheinhessen

Von Alexandra Rohde

RHEINHESSEN - Sie gilt als einer der Höhepunkte des Mainzer Tastetivals: die Rheinhessentour, eine

ganztägige Genießertour durch das rheinhessische Weinland. Angesteuert wurden verschiedene

Adressen, an denen die Besucher Winzer und ihre jeweiligen Weine kennenlernten, untermalt von

kulinarischen Leckereien regionaler Spitzenköche.

Start der Tour ist traditionell das Mainzer Hotel Atrium. Nach einer ersten kleinen Stärkung setzen sich

gegen 10.45 Uhr vier große Reisebusse mit ihren Besuchern an Bord in Bewegung – jeder Bus steuert

die Weingüter im Verlauf des Tages in anderer Reihenfolge an, sodass es an den einzelnen Stationen

nicht zu überfüllt ist. Tourbus Nr. 2 hält an diesem Vormittag als Erstes bei Familie Strauss in ihrem

Weingut in Uelversheim. Vom Riesling über den Burgunder zum Dornfelder präsentieren Inhaber Carsten

Strauss und seine Familie eine bunte Auswahl ihrer Weine. „Wir arbeiten als Familie schon seit 30 Jahren

zusammen,“ sagt Carsten Strauss, „mittlerweile sind wir vier Generationen unter einem Dach, die

kleinsten werden oft von der Uroma beaufsichtigt.“ Vater Walter Strauss zeigt die Wandgemälde seiner

Tochter Jenny, „es handelt sich dabei um etwas ganz Besonderes, denn Jenny hat die Bilder mithilfe von

Rappen gezeichnet“, sagt er. Rappen, das sind die hölzernen Stiele, die beim Lesen der Trauben an den

Reben hängen bleiben. Bei Familie Strauss gibt es neben den Weinen natürlich auch das erste

kulinarische Highlight: das Restaurant Bellpepper, bekannt aus dem Mainzer Hyatt Hotel, kredenzt seinen

Gästen einen Baby-Laugenbrezelknödel mit Waldpilzragout, Feldsalat und Kürbisgemüse.

Straffes Programm

Nach 50 Minuten ruft Weinprinzessin und Tourbusbegleiterin Carina Jost die Genießergemeinde schon

wieder zusammen, es geht weiter, der Zeitplan ist straff – schließlich wollen alle Stationen bis 17.30 Uhr

erreicht werden. Station Nummer zwei an diesem Tag: Familie Hammer in Flonheim. Auch hier treffen die

Gäste auf eine gut strukturierte und sehr sympathische Winzerfamilie. Erst im letzten Jahr stellten die

Hammers, neben ihrem Weingutsbetrieb, eine Vinothek mit Gästehaus fertig, das 20 Gäste beherbergen

kann und bereits von der nächsten Generation geleitet wird. Tochter Alina Hammer ist gerade mal 24, ihr

Weinbaustudium hat sie bereits mit Erfolg beendet und tritt nun in die Fußstapfen der Eltern. Beim

Tastetival lässt sie es sich nicht nehmen, zu allen Weinproben eine entsprechende

Hintergrundinformation zu geben. „Es ist uns wichtig, dass Sie unsere Weine nicht nur probieren, wir

möchten unseren Gästen den Wein auch ein Stück näher bringen“, sagt sie. Der entsprechende

Gaumengenuss kommt in Flonheim vom Restaurant Gauls: Poulardenbrust im Schinkenmantel an

Burgunderjus und Erbsen-Kartoffelstampf. Es geht weiter. Durch den dicken Nebel führt die Tour zum

http://www.allgemeine-zeitung.de/index.htm
http://www.allgemeine-zeitung.de/index.htm
http://www.allgemeine-zeitung.de/lokales/index.htm
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Romantikhof in Hangen-Weisheim. Hier begrüßt uns Gastgeberin Ulrike Hunder. Sie lebt mit ihrer Familie

seit 20 Jahren in dem rheinhessischen Ort, vor fünf Jahren eröffneten sie und ihr Mann René das

Weingut, „heute können Brautpaare bei uns feiern, und seit diesem Januar sich auch direkt bei uns das

Jawort geben“, sagt sie. Heute sind vier Winzer zu Gast: das Weingut Dr. Hinkel aus Framersheim, das

Weingut Michel-Pfannbecker aus Flomborn, das Weingut Russbach aus Eppelsheim und das Weingut

Stauffer aus Flomborn haben jeweils eine Auswahl ihrer Weine mitgebracht. Kulinarisch servieren die

Köche des Mainzer Favorite Restaurants den Gästen Jakobsmuscheln mariniert mit Bearnaise-

Mayonnaise, Pata Negra und Artischocken. Im Anschluss geht es zur letzten Station an diesem Tag, das

Weingut Neus in Ingelheim. Der neuseeländische Kellermeister Paul Sheford beginnt mit einer Führung

durch den im Jahre 1894 gebauten und sehr interessanten Weinkeller. Zu 80 Prozent spezialisiert sich

das Weingut auf Rotweine. Im Anschluss warten Inhaber Christian Schmitz und sein Team im

benachbarten Weingut mit einer feinen Auswahl ihrer Rot- und Weißweine auf. Christian Schmitz hat sich

ein festes Ziel gesetzt: „Wir wollen in den nächsten sieben Jahren unter die Top 10 im Bereich der

Spätburgunder in Deutschland kommen.“ Gekocht wird dieses Mal von den Kupferberg-Terrassen und

dem Bassenheimer Hof: es gibt geschmorte Kalbsbäckchen mit verschiedenen Gewürzaromen an

Sellerie-Vanille-Mousseline und das Rheinhessische Leberwurst-Soufflé an Riesling-Senf-Sauce mit

gedünsteten Essiggurken. Gut gesättigt, müde und zufrieden tourt der Bus zurück nach Mainz, für

Besucherin Verena Kerz war es die erste Rheinhessentour, „ich ziehe für mich ein positives Resume“,

sagt sie, „ich habe sehr interessante Orte und Weine kennengelernt.“ Ihr Begleiter Stefan Hummitzsch

weiß für sich, „das war bestimmt nicht das letzte Tastetival-Event, das ich besucht habe.“

© Verlagsgruppe Rhein Main GmbH & Co. KG - Alle Rechte vorbehalten
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Wise Guys präsentieren in Mainz Anekdoten aus der
„Achterbahn“

Fundstücke aus dem Alltag verpacken sie musikalisch originell – die Wise Guys in der Rheingoldhalle.

Foto: hbz/Stefan Sämmer
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Von Alexandra Rohde

MAINZ - Für mächtig gute Stimmung sorgten fünf sympathische Männer aus dem Rheinland – die Wise Guys

touren gerade durch Deutschland und machten Halt in Mainz. In der ausverkauften Rheingoldhalle

präsentierten sie ihr aktuelles Album „Achterbahn“ und rockten mit ihren Songs die Bühne.

Unter den Gästen waren viele Liebhaber. „Ich komme bereits zum dritten Mal auf ein Konzert“, sagte Kerstin

Kaltenbach, „sehr gute und zeitgenössische Liedtexte und das Ganze a cappella präsentiert, ist eine wirklich

tolle Mischung.“

ENGAGIERT

Zwischen ihren meist amüsanten und humorvollen Titeln machten die Wise Guys auch auf ihr

soziales Engagement aufmerksam. Seit 2004 kooperieren die Musiker mit dem Hilfswerk

„Misereor“ und engagieren sich beispielsweise für Kinder alkoholkranker Eltern in Südafrika.

Was als Kölner Schulband entstand, ist heute die erfolgreichste A-cappella-Gruppe Deutschlands. Die fünf

Kölner sind bekannt für ihre oftmals originell-kritischen Texte zu relevanten Themen. Ihre Melodien sind

eingängig, die Anekdoten ausgefallen – sie verstehen es, kleine Unwichtigkeiten des Alltags so zu

verpacken, dass sie damit tosenden Applaus erhalten. Ihr aktuelles Album „Achterbahn“ ist ihr bisheriger

musikalischer Höhepunkt, das Album ist erstmals komplett selbst geschrieben.

Mit großer Begeisterung begrüßten die Mainzer die Band, und auch die Musiker freuten sich sichtlich, mal

wieder da zu sein – „von Karnevalsstadt zu Karnevalsstadt – wie schön ist es mal wieder bei Euch, Ihr lieben

Mainzer!“ In den nachfolgenden knapp drei Stunden gaben die Wise Guys richtig Gas, präsentierten viel

Neues von der aktuellen CD, aber sangen auch Altbekanntes zur großen Freude der Fans.

Einen besonderen Part bekam Bassist Andrea Figallo. Der Italiener kam vor 22 Monaten als neues Mitglied

in die Band. „Ihm mussten wir erstmal Deutsch beibringen“, erklärte Sänger Dän. In den nachfolgenden

Liedern sang Andrea Figallo dann von seinen Fortschritten in der deutschen Sprache und erklärte seinem

Publikum, dass Wortkonstruktionen wie das „Behördenantragsübersetzungsformular“ wohl nicht zu

unterschätzen seien, wenn man sich der deutschen Sprache mächtig fühlen wolle. Es war ein gelungenes

Konzert, das die Fünf in Mainz zum Besten gaben – humorvoll, im Gedächtnis bleibend und doch auch

gleichzeitig zum Nachdenken anregend.

Die Fans verließen zufrieden den Konzertsaal. „Wir sind extra aus Kassel gekommen“, sagte Stefan

Stuhldreher, „ich weiß nicht, das wievielte Konzert es war – aber sicherlich war es nicht das Letzte.“

© Verlagsgruppe Rhein Main GmbH & Co. KG - Alle Rechte vorbehalten
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Der Beruf als Berufung
ANNE SIMON 70-Jährige ist Hebamme aus Leidenschaft / Viele Jahre waren Hausgeburten ihr Spezialgebiet

MAINZ. Anne Simon ist Heb-
amme aus Leidenschaft. Erst
war sie Angestellte, dann
machte sie sich vor dreißig
Jahren selbstständig und spe-
zialisierte sich auf Hausgebur-
ten. Heute ist sie 70 Jahre alt,
betreut die Geburt nicht mehr,
aber ist weiterhin aktiv. Sie
hält Vorträge, begleitet Frauen
bei der Vor- und Nachsorge
und sie hat das Netzwerk „An-
ne Simon“ gegründet. Eine
Hebamme, deren Beruf bis
heute ihre Berufung ist.
Simon ist selbst gerade elf

Jahre, als ihr jüngster Bruder
zur Welt kommt: „Ich erinnere
mich noch sehr genau an die
Zeit damals“, erzählt sie. „Ich
erlebte die Schwangerschaft
meiner Mutter intensiv mit
und ab dem Moment, als der
Bruder da war, hatten wir
einen ganz engen Draht zuei-
nander. Das war damals meine
erste Vollvorsorge und da
wusste ich, dass ich Hebamme
werden möchte.“
Anne Simon wächst als Kind

in Oppenheim auf, später
zieht die Familie nach Mainz,
wo sie ihre Mittlere Reife ab-

solviert. Ihr Berufswunsch än-
dert sich im Laufe der Jahre
nicht mehr. Allerdings ist sie
nach ihrem Schulabschluss
noch zu jung und macht vor-
erst die Ausbildung zur Arzt-
helferin. Im Anschluss geht sie
nach Hamburg. „Dort gab es
die erste Schule, bei der die
Ausbildung nichts kostete und
man dazu 400 Mark Taschen-
geld bekam. Die einzige Be-
dingung: Wir mussten in der
Klinik wohnen.“ Währendes-
sen lernt Simon ihren Mann
kennen.

Der Auslandskorrespondent
lebt in London und ist gerade
auf der Durchreise, „zwischen
uns ging alles recht fix und ich
bin nach meinem Abschluss in
Hamburg mit ihm nach Lon-
don gegangen“. Nach einem

halben Jahr kommt das Paar
zurück nach Deutschland und
wieder hat Simon Glück: Sie
erhält einen Job in der Augen-
heilanstalt in Wiesbaden, in
der auch Geburtshilfe angebo-
ten wird. Doch allzu lange
sollte sie in Wiesbaden nicht
bleiben.
Nach der Hochzeit 1974 geht

Anne Simon mit ihrem Mann
nach New York. Aus geplanten
drei Jahren werden zehn und
in dieser Zeit bringt die junge
Frau selbst ihren Sohn Daniel
auf die Welt. Eigentlich eine
einfache Geburt, erleidet sie
im Anschluss eine atonische
Nachblutung. Die Folge: Si-
mon wird die Gebärmutter
entfernt. Für eine Hebamme
ein bitterer Moment, „ich hat-
te damals Glück, überhaupt zu
überleben. Dieses Erlebnis hat
mich sehr geprägt. Heute den-
ke ich, dass es so sein sollte.“
Nach zehn Jahren New York

geht Anne Simon zurück nach
Mainz und bekommt ein An-
gebot, „ein Professor, mit dem
ich über all die Jahre in Kon-
takt geblieben war, fragte
mich, ob ich mit ihm eine
Hebammenschule aufbauen
und leiten wolle“. Die Schule

geht 1985 an den Start. Anne
Simon kümmert sich um die
Dozenten, wählt die Schüle-
rinnen aus, managt die Schule.
Dennoch merkt sie nach ein
paar Jahren, dass dies noch
nicht ihr Weg ist. Sie kündigt
und macht sich selbstständig.
Ihre letzte Hausgeburt be-

gleitete Anne Simon 2013. Für
die Vor- und Nachsorge ist sie
aber weiterhin da und auch
ihre werdenden Mütter kön-

nen sie jederzeit erreichen,
wenn Fragen aufkommen. Je-
den Mittwoch bietet Anne Si-
mon einen Kurs für werdende
Mütter in Gonsenheim an, im
Anschluss treffen sich alle in
einem Café. Und die Männer?
„Männer müssen nicht wis-
sen, wie man hechelt und des-
halb brauche ich sie nicht in
meinem Kurs. Aber Männer
haben trotzdem eine sehr
wichtige Funktion bei der Ge-
burt, weshalb ich mich vor
dem Termin mit ihnen treffe
und ihnen ihre Aufgaben er-
kläre.“
Seit 1991 gibt es außerdem

das Netzwerk „Anne Simon“,
mit dem die Hebamme einige
Projekte auf die Beine stellt.
Mittlerweile sind Ärztinnen,
Heilpraktiker oder auch Psy-
chotherapeuten unter den Mit-
gliedern. Simon selbst hält bis
heute regelmäßig Vorträge.
Ist sie mal nicht im Amt,

schreibt sie Gedichte, Kinder-
bücher oder kümmert sich um
ihre vier Enkelkinder. Vor al-
lem aber ist sie eines: Hebam-
me mit Herz und Leidenschaft,
die immer für andere da ist.

Von Alexandra Rohde

Hebamme Anne Simon (4.v.l.) mit „ihren“ Müttern. Fotos: Torsten Boor

Betreut zwar keine Geburten
mehr, ist aber immer noch in der
Vor- und Nachsorge aktiv: Heb-
amme Anne Simon.

Männer müssen nicht

wissen, wie man

hechelt, und deshalb

brauche ich sie nicht in

meinem Kurs.

Anne Simon, Hebamme

Mit Kinderakademie spielerisch zum Erfolg
STIFTUNG MAINZER HERZ Über 1000 Jungen und Mädchen dabei / Neben AOK und Mainz 05 nun auch „Together with friends“ Partner

MAINZ. Die tödlichen Gefahren
des Rauchens, der Wert von Be-
wegung und gesunder Ernäh-
rung – durchaus schwere The-
men, zumal für Kinder und Ju-
gendliche. Und doch ist die
„Kinderakademie Gesundheit“
der Stiftung Mainzer Herz seit
Jahren ein so großer Erfolg, dass
die Plätze sogar verlost werden
müssen. Kern des Erfolgs: Die
Themen werden nicht belehrend
und mit erhobenem Zeigefinger
den Kindern und Jug endlichen
nahe gebracht, sondern spiele-
risch und spannend. Die 2016er-
Bilanz: 45 Schulklassen mit
1139 Schülerinnen und Schü-
lern.
„Die Kinderakademie ist unser

wichtigstes Projekt“, sagt Pro-
fessor Thomas Münzel, Direktor
am Zentrum für Kardiologie der
Unimedizin und Initiator der
Stiftung Mainzer Herz, „denn
im Alter von 12 bis 13 Jahren
können wir das Verhalten noch
positiv beeinflussen.“ Im Schnitt
beginnen Kinder mit 13 Jahren
zu rauchen, und in diesem Alter
sind sie auch noch gut an-
sprechbar. Die Akademie, die je-
des Jahr jeweils vier Wochen im
Frühjahr und Herbst läuft, nutzt
dabei auch spielerische Mittel
wie das begehbare Herz oder
den Herz-Kreislauf-Parcour, der
erst im vergangenen Jahr kom-
plett erneuert wurde.
Wie dringend nötig das Projekt

ist, belegt die Tatsache, dass
Rheinland-Pfalz bei den jugend-
lichen Rauchern in westlichen
Bundesländern weit vorn liegt.
Bei Kosten von rund 50000

Euro im Jahr freut sich Münzel,
dass die Stiftung auf namhafte,
engagierte Unterstützer zählen
kann. Die AOK Rheinland-
Pfalz/Saarland unterstützt die

Kinderakademie bereits seit
zwei Jahren mit jeweils 15000
Euro und bleibt auch die nächs-
ten beiden Jahr mit im Boot.
Vorstandsvorsitzende Dr. Irm-
gard Stippler: „Es ist ein wichti-
ges Thema, ein lobenswertes
Präventionsprojekt, und aktive
Jugendarbeit ist gerade bei der
Gesundheitskasse ein zentrales

Anliegen.“ Man müsse Kinder
und Jugendliche aufklären und
die Lust auf eine gesunde Le-
bensweise wecken. Im An-
schluss an die Kinderakademie
führt die AOK noch Ernährungs-
workshops direkt in den Schu-
len durch.
Als neuen Förderer der Akade-

mie stellte Münzel „Together

with friends e.V.“ vor (vormals
Orgentec & Friends). Dr. Ste-
phan Becker, der mit Dr. Wig-
bert Berg die Initiative ins Le-
bens gerufen hat, sieht in der
Kinderakademie den idealen
Weg „Prävention schon in jun-
gen Jahren erfolgreich durchzu-
führen“. Die Ziele der Akademie
deckten sich mit denen von „To-
gether with friends“, „denn
auch uns geht es um ganzheitli-
che Gesundheitsvorsorge, und
hier besonders um Suchtpräven-
tion und Ernährungsschulung“.
Zu den treuesten Unterstüt-

zern der Stiftung und damit
auch der Kinderakademie gehört
Mainz 05 mit Präsident Harald
Strutz und die karitative Aktion
„Mainz 05 hilft“. Deshalb wird
ein Teil der Veranstaltungen wie-
der in der Opel-Arena stattfin-
den – inklusive Stadionführung.
Dass dieser Teil der Kinderaka-
demie sich besonderer Beliebt-
heit erfreut, ist kein Geheimnis,
und als Professor Münzel bei
Strutz vorsichtig anklopft, ob
vielleicht noch eine Veranstal-
tung in der Arena möglich ist,
gibt der spontan die Zusage.

Von Michael Bermeitinger

Bei der Kinderakademie wirdWiederbelebung geübt, und auch der Herz-Kreislauf-Parcours bietet Möglich-
keiten zum aktiven Mitmachen. Thomas Münzel, Initiator der Stiftung, ist immer mit dabei. Fotos: Pulkowski

Humor und Helau
im Hörsaal

NÄRRISCHE NACHTVORLESUNG Zum dritten
Mal fastnachtliche Ausgabe / Diesmal am Mittwoch

MAINZ. Seit nunmehr zwölf
Jahren ist die Nachtvorlesung der
Unimedizin in Mainz eine einge-
führte Marke, vor zwei Jahren
wurde sie um ein Produkt erwei-
tert – die närrrische Nachtvor-
lesung. Darüber sprachen wir mit
dem Gründer der Reihe, Profes-
sor Christian-Friedrich Vahl, Di-
rektor der Klinik für Herz-, Tho-
rax- und Gefäßchirurgie.

Herr Professor Vahl, auch in dieser
Kampagne steht wieder eine Lach-
vorlesung, pardon: närrische
Nachtvorlesung an...
Richtig, aber diesmal bereits am

Mittwoch und nicht am Donners-
tag. Damit kommen wir dem
Wunsch vieler Besucher nach,
die donnerstags gerne Weiber-
fastnacht feiern wollen.

In den vorangegangen närrischen
Nachtvorlesungen gab es ja immer
ein akademisches Leitthema.
Unser erstes Thema war „Alles

über die Fleischwurst“, dann die
Lachwissenschaft. Und in diesem
Jahr heißt es „Alles über das
Trinken“. Hier werden aktuelle
wissenschaftliche Erkenntnisse
zum Wasserhaushalt des Men-
schen dargestellt. Der Zuhörer er-
fährt Nützliches über sich selbst,
erhält aber auch Information aus
erster Hand, ob James Bond den
Martini denn nun besser geschüt-
telt oder gerührt zu sich nehmen
sollte.

Wen haben Sie denn in diesem Jahr
als Vortragende gewinnen kön-
nen?
Da will ich nicht alles verraten.

Aber die Zuhörer können sich
auf Margot Sponheimer freuen,
auf Rudi Henkel, auf Peter Kra-
wietz, auf Richard Wagner und
sogar auf den Bajazz mit der La-
terne, Rene Pschierer. Es ist mir

aber wichtig, dass auch begeis-
terte Fastnachter auftreten.

Da nun ein Hörsaal sich nicht als
Tollhaus eignet, gibt es zwar keine
Balletts, aber gesungenwird doch?
Ohne Musik ist eine närrische

Nachtvorlesung nun wirklich
nicht denkbar. Der singende Bre-
zelmann Buddy Becker wird –
mit anderen – in jedem Fall dabei
sein, um ein gutes Vorgefühl auf
Bratwurst, Bier, Brezeln und
Wein zu schaffen. Denn die ge-
hören im Anschluss an unsere
närrische Nachtvorlesung auf je-
den Fall dazu.

Das Interview führte
Michael Bermeitinger.

. Mittwoch, 22. Februar

. Beginn: 19.11 Uhr

. Ort: Unimedizin Mainz, Lan-
genbeckstraße, Hörsaal Chirur-
gie, Gebäude 505 H (hinter der
Chirurgie, Gebäude 505)

. Im Anschluss gemütliches

Beisammensein im Foyer mit
Bratwurst, Bier undWein.

WANN & WO

Christian-Friedrich Vahl, Chef
der Herzchirurgie, präsentiert
die dritte närrische Nachtvor-
lesung. Foto: Peter Pulkowski

. Stiftung Mainzer Herz

. Telefon: 06131-6231473

. Online: info@herzstiftung-
mainzer-herz.de; www.herzstif-
tung-mainzer-herz.de

STIFTUNG

„Liebeshimmel“ nennt sich die Sorte der ersten Mainzer Fastnachts-
schokolade. Die Schirmherrschaft hat 05-Stadionsprecher Klaus Haf-
ner übernommen. Foto: hbz/Harry Braun

Faires Naschen
zur Narrenzeit

FASTNACHTSSCHOKOLADE Neuheit
imWeltladen „Unterwegs“ vorgestellt

MAINZ. Ganz im Zeichen der
fünften Jahreszeit wurde die erste
Mainzer Fastnachtsschokolade
am Donnerstag mit Helau-Rufen
im Weltladen „Unterwegs“ be-
grüßt. Klaus Hafner, Vorsitzender
der Genossenschaft Mainzer Fast-
nachtsvereine und Stadionspre-
cher von Mainz 05, übernimmt
die Schirmherrschaft und sagte:
„Ich finde die Idee unglaublich
toll. Eswäre gut, wenn die Vereine
diese Schokolade für ihre Jugend
kaufen würden.“
Mainz ist seit 2013 eine „Faire

Stadt“, seitdem treibt eine Organi-
sationsgruppe den fairen Handel
in Mainz voran. Nachdem es be-
reits seit 2014 eine faire Stadtscho-
kolade gibt, soll nun auch die när-
rische Zeit durch die Sorte „Lie-
beshimmel“ versüßt werden, die

aus weißer Schokolade mit einer
kleinen Scheibe Erdbeerschokola-
de und einem Himbeerherz be-
steht. „Denn die Fastnacht ist eine
Zeit, in der man sich verlieben
kann“, so Gifty Rosetta Amo Amt-
wi, Geschäftsführerin des Weltla-
dens. Sie sieht hier die Chance zur
Bildungsarbeit, weil durch faire
Schokolade auch über die sonst
unfairen Bedingungen der Scho-
koladenherstellung aufgeklärt
werden könne. Auch Dr. Sabine
Gresch, Leiterin der Organisa-
tionsgruppe, findet: „Fairen Han-
del muss man erleben, muss man
fühlen, muss man genießen.“
Das Design der fairen Fast-

nachtsschokolade stammt von der
Mainzer Künstlerin Marie Scriba.
Die runde Tafel wiegt 65 Gramm
und ist für 2,99 Euro unter ande-
rem im Weltladen Unterwegs in
der Christofsstraße erhältlich.

Von Anna-Carina Blessmann

INTERVIEW

www.annesimonnetzwerk.dew
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Als Stammzellenspender registrieren
MAINZ (red). Als potenzielle 

Stammzellenspender können 
sich Interessierte am Mittwoch, 
21. Juni, an der Johannes Guten-
berg-Universität bei der DKMS 
registrieren lassen. Dafür wer-
den Speichelproben mit einem 
Stäbchen abgenommen. Stamm-
zellen sind für Menschen mit 

Blutkrebs die einzige Überle-
bensmöglichkeit. Da es schwie-
rig ist, passende Stammzellen-
spender zu finden, ist es wichtig, 
dass möglichst viele Menschen 
spenden. Die DKMS steht für 
Fragen unter 0221-94 05 82 35 23 
oder per E-Mail: wer-
heid@dkms.de zur Verfügung.

AUF EINEN BLICK

Von Fruchtwasser und Mutterkuchen
FRÜHBILDUNG Hebamme Anne Simon spricht vor der vierten Klasse der Gleisbergschule über die Geburt

MAINZ. Zu Besuch bei der vier-
ten Klasse der Mainzer Gleis-
bergschule. Hebamme Anne Si-
mon ist an diesem Morgen in 
der Grundschulklasse zu Gast, 
um den Schülerinnen und Schü-
lern das Thema Geburt näher 
zu bringen. Als Hebamme hat 
die 71-Jährige die Geburt von 
vielen Kindern im Vor- und 
Nachhinein betreut, und sie ist 
an diesem Morgen im Unter-
richt, um über ihre Erfahrungen 
zu berichten.  

Anne Simon trifft auf beson-
ders aufgeweckte Kinder, die 
sehr interessiert sind und eine 
ganze Reihe Fragen vorbereitet 
haben. So möchten die Kinder 
wissen, wie lange die längste 
Geburt dauerte und wie kurz 
die kürzeste, was Anne Simon 
mit den Mamas gemacht hat, 
wenn es diesen vielleicht nicht 
so gut ging – und ob das mit 
dem Fruchtwasser zu verglei-
chen ist, wie wenn man auf Toi-
lette muss? Was macht eine 
Hebamme nach der Geburt als 
Erstes mit dem Baby, und wo-
rauf muss sie achten? Wie ist 
das mit dem Bauchnabel? Und 
gibt es auch männliche Hebam-
men? 

350 Hausgeburten 
in 30 Jahren betreut 

Auch von den Wehen haben 
die Mädchen und Jungen schon 
gehört und Anne Simon erklärt 
ihnen außerdem, wie das mit 
dem Mutterkuchen funktio-
niert. Sie beschreibt den Vor-
gang einer Geburt dabei sehr 
liebevoll und betont immer wie-
der, dass die Natur viel von al-
leine regelt, wenn man sie denn 
lässt. 

Mit Anne Simon hat die Klasse 
eine ganz besondere Hebamme 
als Ansprechpartnerin an die-
sem Morgen: Sie war bis vor 
wenigen Jahren selbstständig 
und betreute in rund 30 Jahren 

350 Hausgeburten. Von diesen 
Erfahrungen berichtet sie. Sie 
erklärt, wie sie eine Hausgeburt 
durchgeführt hat und was dabei 
wichtig war: „Ich habe eine 
Hausgeburt immer nur dann zu-
gelassen, wenn ich mir ganz si-
cher war. Sobald von meiner 
Seite Bedenken aufkamen, habe 
ich die Frauen in eine Klinik ge-
schickt und sie begleitet. In die-
ser Hinsicht war ich sehr streng, 
da gab es keine Diskussion.“  

Das spezielle Thema Hausge-
burt ist für viele der Kinder neu. 
„Ich habe zwei Geschwister“, 
erzählt Niklas (10). „Beide sind 
jünger, und beide sind im Kran-

kenhaus zur Welt gekommen.“ 
Sein Freund Lenni fügt hinzu: 

„Wenn man klein ist, gibt es ja 
die Geschichte mit dem Storch – 
aber daran habe ich nie ge-
glaubt. Ich wusste einfach, dass 
Kinder im Krankenhaus zur 

Welt kommen.“ Erfahrung mit 
einer Hausgeburt hat Pauline 
(9) gemacht; ihre kleine 
Schwester ist vor sieben Jahren 
von Anne Simon im Haus der 
Eltern auf die Welt gebracht 
worden. 

Lehrerin Tanja Hißnauer be-
arbeitet die Geburt im Rahmen 
der allgemeinen „Sexualerzie-
hung“, die für Viertklässler auf 
dem Lehrplan steht. „In das 
Fach gehören natürlich noch 
weitere Themen wie die Baby-
pflege, die Pubertät, aber auch 
über Verhütung, Geschlechts-
krankheiten und Körperpflege 
sprechen wir. Die Geburt haben 

wir detailliert behandelt, wes-
halb es mir auch wichtig war, 
eine Expertin einzuladen.“  

Ihr sei es positiv aufgefallen, 
wie interessiert die Kinder sei-
en. Jungen wie Mädchen. Die 
Lehrerin ist überzeugt, dass die-
se Themen für sie alle wichtig 
seien, „denn in ihrem Alter sind 
sie nicht mehr ganz Kind, sie in-
teressieren sich für andere Din-
ge und kommen in eine Art Vor-
Pubertät.“ Dabei durchliefen sie 
eine ganz besondere Phase. 
„Deshalb muss ich sie ja auch in 
wenigen Tagen quasi ,freige-
ben‘, damit sie auf weiterfüh-
rende Schulen gehen können.“

Von Alexandra Rohde

„Die VHS muss zu den Menschen kommen“
VOLKSHOCHSCHULE Neuer Leiter Christian Rausch setzt auf Digitalisierung und will Stadtteil-Angebot ausbauen

MAINZ Er war Referent des 
Oberbürgermeisters und Leiter 
des Hauptamtes der Stadt, jetzt 
ist Christian Rausch Leiter der 
Volkshochschule (VHS). Er er-
zählt, warum die VHS online und 
offline expandieren sollte und As-
trologie sich nicht mit Aufklärung 
verträgt. 

Herr Rausch, Sie waren lange in der 
Stadt tätig – wird man das an der 
VHS in Zukunft merken? 

Ich kenne die Stadt – auch von 
innen, und ich möchte die VHS 
mehr mit ihr verknüpfen. Wir 
werden ab diesem Jahr jeweils 
ein Spezialthema anbieten, dass 
sich an aktuellen Themen der 
Stadt orientiert. Diesmal ist es, 
passend zur Feier in Mainz, die 
Deutsche Einheit. 

Was planen Sie Neues? 
Langfristig wollen wir die Digi-

talisierung in die VHS bringen. 
Wir wollen Kurse zur digitalen 
Teilhabe anbieten, zum Beispiel, 
wie man Twitter oder Facebook 
bedient. Aber auch die VHS 
selbst soll digital werden und 
Online-Kurse anbieten. Und wir 
wollen mehr für berufliche 
Fort- und Weiterbildung tun, 
auch in Zusammenarbeit mit 
Unternehmen.  

Und was wird dafür wegfallen? 
Die Bildungsreise in den Iran 

kam nicht zustande, dieses Jahr 
wird es deshalb keine geben. 
Auch die Nachfrage am Astrolo-
gie-Kurs war begrenzt. Zudem 

gab es im April 2016 einen Be-
schluss vom Landesverband der 
Volkshochschulen, der solche 
Kurse ausschließen will. 

Wie sehen Sie das? 
Die VHS hat sich der Aufklä-

rung verschrieben, da passen sol-
che Seminare nicht rein. 

Fallen aufgrund des Beschlusses 
noch andere Kurse aus dem Be-
reich „Neue Wege“ weg? 

Familienaufstellungsarbeit ha-
ben wir rausgenommen. Das ist 
eine Methode, in der Traumata 
bewusst gemacht werden. An der 
Volkshochschule kann das nicht 
aufgefangen und behandelt wer-
den. Sie ist eine Bildungseinrich-
tung und keine Therapiesitzung.  

Wo ziehen Sie die Grenze? Im Pro-
gramm finden sich auch Angebote 
über Heilkräuter und Existenzana-
lyse. 

Das ist immer schwierig. Die 
Wirkung von Naturmedizin ist 
aber wissenschaftlich 
nachgewiesen und 
Existenzanaly-

se ist eine humanistische Metho-
de und mehr der Philosophie als 
der Psychologie zuzuordnen.  

Auf der anderen Seite klingen Ko-
chen und Yoga mehr nach Freizeit- 
als nach Bildungsangebot. 

Ja, aber der Fokus liegt auch da 
auf Wissensvermittlung. Yoga 
wird nicht nur ausgeübt, sondern 
gelernt. Aber natürlich hat die 
Volkshochschule eine soziale 

Funktion – das gehört zu ihrem 
Erfolgsrezept. 

Wie beliebt ist sie in Mainz? 
Wir kommen auf 1,2 Millionen 

Teilnehmerstunden – das heißt, 
jeder Mainzer besucht im Durch-
schnitt sechs Stunden im Jahr die 
VHS. Und wir haben 2016 ein 
Plus von 180 000 Euro erwirt-
schaften können, dass in die Aus-
stattung fließt. 

Was würden Sie sich für die Zu-
kunft der VHS wünschen? 

Wir brauchen mehr Unter-
richtsräume. Auch deshalb 
sollten wir das Angebot in 
den Stadtteilen auswei-
ten. Zudem sind viele 
unserer Teilnehmer äl-
ter und nicht so mobil. 
Wir müssen zu den 

Menschen kommen. In 
Finthen, Lerchen-

berg und 

Hechtsheim werden die Bürger-
häuser erneuert – auch mit Platz 
für uns. Und eine VHS-Stelle in 
Weisenau wäre wünschenswert. 

Welche Kurse werden am meisten 
besucht? 

Vegane Kochkurse bei Jünge-
ren, Gesundheitsthemen bei Älte-
ren. Und sehr gut besucht sind 
die Deutschkurse. Die machen 
fast die Hälfte unseres Pro-
gramms aus. Die vielen einge-
wanderten Menschen sind eine 
Herausforderung, die wir anneh-
men. Deshalb werden wir in Zu-
kunft noch mehr Integrationskur-
se anbieten: Zur beruflichen Wei-
terbildung, dem deutschen 
Rechtssystem und zu Alltagsfra-
gen wie deutschen Handyverträ-
gen. 

Warum wollten Sie die VHS leiten? 
Nach elf Jahren Verwaltung 

komme ich in meinen ursprüngli-
chen Beruf als Pädagoge zurück! 
Und es ist eine tolle Aufgabe. 
Außerdem sollte man alle zehn 

Jahre mal was Neues machen. 

Das Interview führte 

Meike Hickmann.

Bitte vorsichtig und leise, das kleine Menschlein macht ein kurzes Nickerchen: Hebamme Anne Simon (re.) mit unserer Autorin und Mutter 
Alexandra Rohde und deren Baby sowie Grundschülern.   Foto: hbz/Jörg Henkel

INTERVIEW

Erleben, wie andere 
Leute die Welt sehen
LESESOMMER Auftakt in Anna-Seghers-Bücherei / 

400 neue Bücher, 20 000 teilnehmende Kinder

MAINZ. In der Anna-Seghers-
Bücherei war man stolz, Gastge-
ber der Eröffnungsfeier zum 
zehnten Lesesommer sein zu 
dürfen. Das bundesweite Projekt 
ist in Rheinland-Pfalz die größte 
und erfolgreichste Leseförderak-
tion, an der heute 180 Bibliothe-
ken von Speyer bis Trier teilneh-
men, also fast alle Büchereien 
des Landes, meint Birgitta Mühe, 
die Leiterin der Mainzer Einrich-
tung. Nicht allein diese Zahl hat 
sich seit 2008 verdoppelt, auch 
immer mehr Kinder machen von 
Jahr zu Jahr beim Lesesommer 
mit, inzwischen sind es etwa 
20 000.  

Ebenso wie die zwei Klassen 
der Maler-Becker-Grundschule, 
die das Rahmenprogramm mit-
gestalteten, können alle sechs- 
bis 16-Jährigen in der Ferienzeit 
kostenlos speziell reservierte Bü-
cher ausleihen.  

Allein die Mainzer Bücherei hat 
dafür rund 400 neue Sachbücher 
und Romane angeschafft – eine 
„Vielfalt unterschiedlicher The-
men und Genres, darunter viele 
Bücher, die abseits des Main-
streams liegen“, sagte Oberbür-
germeister Michael Ebling. Mit 
über 100 000 Euro wird das Pro-
jekt jährlich vom Land unter-
stützt, sie fließen auch in Preise 
und Urkunden für die Lesenden. 

Diese seien selbstverständ-
lich nicht die einzigen 
Gründe, weshalb sich die 
Teilnahme am Lesesom-
mer loh-

ne, so Professor Konrad Wolf, 
Minister für Wissenschaft, Wei-
terbildung und Kultur bei der Er-
öffnung: „Durch Bücher lernt 
man andere Länder und Welten 
kennen, ohne reisen zu müssen, 
sie zeigen uns, wie andere Leute 
die Welt sehen.“ 

Sicher weckte nicht zuletzt der 
senegalesische Kinderbuchautor 
Ibrahima Ndiaye mit seinem be-
geisternden Auftritt die Lust am 
Lesen, das laut Ebling „ver-

dammt wichtig“ ist, und 
zwar unabhängig von 

der Berufswahl, wie 
Wolf ergänzte.  

Von Christine Gerhard

. Anmeldung: Die Lesesommer-

Anmeldekarten bekommt man in 

den Schulen oder in der Biblio-

thek, man muss sie ausfüllen und 

abgeben. Nach der Anmeldung 

bekommt man eine Clubkarte, die 

zum Ausleihen der Lesesommer-

Bücher berechtigt. 

. So funktioniert der Lesesom-

mer: Zwischen 19. Juni und 19. 

August mindestens drei Bücher 

lesen. Bei der Rückgabe Bewer-

tungskarten ausfüllen und Fragen 

zum Buch beantworten, alternativ 

online einen Buchtipp abgeben. 

Dann kann man etwas gewinnen. 

. Verlosung: Die abgegebenen 

Bewertungskarten dienen als Lo-

se für die Preisverleihung. Wer 

mindestens drei Bücher liest und 

bewertet, erhält eine Urkunde. 

SO GEHT‘S

Ich habe eine 
Hausgeburt immer nur 
dann zugelassen, wenn 
ich mir ganz sicher war. 

Anne Simon, Hebamme

Ausgefuchste 
Kampagne gewinnt

DATENSCHUTZ Projekt für Verwaltungsmitarbeiter 
der Stadt Mainz erhält Preis des Landes

MAINZ (lex). Die Mitarbeiter 
der Stadtverwaltung Mainz 
müssten beim Thema Daten-
schutz und IT-Sicherheit ziem-
lich fit sein. Ein Jahr lang wur-
den sie regelmäßig und umfas-
send informiert. Für diese vor-
bildliche „Awareness-Kampag-
ne“ wird die Stadt am heutigen 
Dienstag vom Landesbeauftrag-
ten für den Datenschutz und die 
Informationsfreiheit mit dem 
LfDI-Award ausgezeichnet. 

Zwischen Juli 2016 und Juni 
2017 wurden monatsweise zwölf 
verschiedene Themenbereiche 
zur Informationssicherheit mit 
einem ansprechend aufbereite-
ten Faltblatt unter dem Motto 
„clever und ausgefuchst“ behan-
delt. In einem mitgelieferten 
Papieraufsteller konnten die ein-
zelnen Faltblätter gesammelt 
und sichtbar auf dem Schreib-
tisch platziert werden. Eine 

„grafisch originelle“ Umsetzung, 
so das Urteil der Jury. 

Themen waren Virenschutz, 
Aufmerksamkeit/Social Enginee-
ring, Social Media, Externe Kom-
munikation, Büroarbeitsplatz, 
USB, Speicherorte, Metadaten, 
Datenschutz, Passwort, Mobile 
Endgeräte, Abwesenheit. „Damit 
wird das spätestens seit den 
jüngsten Hackerangriffen hoch-
aktuelle Thema der IT-Sicherheit 
der Verwaltung aufgegriffen und 
sichtbar gemacht“, so die Be-
gründung. 

Die LfDI-Awards werden 2017 
zum ersten Mal vergeben. Damit 
möchte das Land intelligente 
und zukunftsweisende Ansätze 
der Verwaltungen für eine rechts-
konforme, praktikable und nach-
haltige Umsetzung des Daten-
schutzes beziehungsweise der 
Informationsfreiheit würdigen 
und öffentlich bekannt machen.  

 Foto: VRM/sn  

Der neue Direktor 
Christian Rausch will 
die Volkshochschule 

verstärkt mit der 
Stadt verknüpfen. Im 

neuen Programm 
wird es ein aktuelles 
Spezialthema geben.  
 Foto: hbz/Jörg Henkel
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MAINZ. José Gomez-Cid wurde 
im März 1946 in Madrid gebo-
ren. Seit 37 Jahren lebt er in 
Mainz. Doch neben Spanien und 
Deutschland hat er auch noch 
eine dritte Heimat: Frankreich.  

Im Alter von etwa acht Jahren 
wandert der Spanier mit seinen 
Eltern und vier Geschwistern 
aufgrund des politischen Sys-
tems unter dem Diktator Francis-
co Franco nach Paris aus. Dort 
verbringt er seine gesamte Ju-

gend und erlernt seinen Beruf. 
„Ich habe in einer guten Kondi-
torei in einem sehr reichen Vier-
tel von Paris gelernt“, erzählt Jo-
sé. Noch heute verwöhnt er 
Freunde und Familie mit selbst 
gebackenen Torten. 

Eine Wendung in seinem Le-
ben erfährt der damals 21-Jähri-
ge, als das spanische Militär ihn 
zum 18-monatigen Wehrdienst 
einberuft. Zwar wird ihm freige-
stellt, ob er diesen antritt, doch 
die Konsequenz für eine Verwei-
gerung war fatal. „Wenn ich 
nicht zum Militär gehen wollte, 
durfte ich 25 Jahre nicht nach 
Spanien einwandern“, erzählt 
José Gomez-Cid. Aus diesem 
Grund entschied er sich, den Mi-
litärdienst anzutreten. 

Doch wie kam der Spanier 
nach Deutschland? – Natürlich 
durch die Liebe. Nach seinem 

Wehrdienst entschloss er sich, 
etwas völlig Neues zu wagen 
und reiste per Anhalter von Paris 
bis zur spanischen Stadt Beni-
dorm an der Costa Blanca. Um 
sich finanziell über Wasser zu 
halten, jobbte er in einer Disco -
thek als DJ.  

Zuerst mit Visum für einen 
Monat nach Deutschland 

17. Juni 1970: das Halbfinale 
der Fußball-Weltmeisterschaft in 
Mexiko – Deutschland gegen Ita-
lien. In einer Bar, in der ein Pub-
lic Viewing stattfand, lernte José 
seine heutige Ehefrau Monika 
kennen, die als Rucksacktouris-

tin für acht Wochen in der Küs-
tenstadt Halt machte. In den 
kommenden Wochen ist die da-
mals 20-jährige Deutsche immer 
wieder in dem Club, in dem José 
auflegt. Die beiden verlieben 
sich, und der heute 71-Jährige 
entschloss sich, mit seiner Liebe 
nach Deutschland zu gehen – 
erst mal nur mit einem Visum 
für einen Monat.  

„Ich habe gesagt, wenn ich et-
was finde, wo ich als Konditor 
arbeiten kann, dann bleibe ich 
hier. Früher, in den 70er Jahren, 
war es nicht schwer, eine Stelle 
zu finden“, erzählt Gomez-Cid. 
Trotz keinerlei Deutschkenntnis-
sen arbeitete der Spanier im da-

maligen Café Göllner in der 
Steingasse. Elf Jahre blieb er 
dort, danach backte er lange im 
Café Bachmann.  

Seit sieben Jahren ist José Go-
mez-Cid nun im Ruhestand. In 
seiner Heimatstadt Madrid war 
er letztmals vor vier Jahren, da-
vor zuletzt 1970. Dort hat er 
auch keine Verwandtschaft 
mehr. Die beiden älteren 
Schwestern und der Zwillings-
bruder leben alle in Frankreich, 
lediglich die Frau seines verstor-
benen jüngeren Bruders lebt 
noch in Spanien, doch der Kon-
takt ist unterbrochen.  

In Mainz fühlt sich José Go-
mez-Cid zu Hause. „Die deut-

sche Mentalität und Ordnung ge-
fallen mir. Es ist alles geregelt. 
Die Spanier sagen immer nur 
‚mañana‘ (deutsch: morgen), die 
nehmen die Sachen nicht so 
ernst.“ Auch die beschauliche 
Größe der Stadt hat es dem Spa-
nier angetan. „Der Rhein ist 
nicht weit, im Sommer fahren 
wir mit den Fahrrädern da ent-
lang. Außerdem ist Mainz an-
schaulich. Man hat alles von A-Z 
im Umkreis“, schwärmt der 71-
Jährige von der Stadt.  

Doch ganz hat er Spanien na-
türlich nicht hinter sich gelas-
sen. „Ich bin schon stolz auf 
meine Nationalität“, erzählt Go-
mez-Cid. Nicht nur deswegen 
landen häufig spanische Spezia-
litäten auf dem Tisch. Denn der 
Hobbykoch liebt es, seine Freun-
de mit Köstlichkeiten zu ver-
wöhnen, da darf es auch gerne 
mal eine Paella für 30 Personen 
sein.  

. 39 200 Ausländer ohne 
deutsche Staatsangehörigkeit 
und über 32 400 Deutsche mit 
Migrationshintergrund leben 
in Mainz (Stand 2016). 

.  Wie fühlen sich diese Men-
schen in der Landeshauptstadt? 
Sind sie angekommen? Was 
hat sie hierhergeführt? Und 
wie groß ist ihre Sehnsucht 
nach ihrem Heimatland? 

. In dieser Serie sprechen wir 
mit Menschen unterschiedli-
cher Nationalitäten.

SERIE

MAINZER 
AUS ALLER WELT

Serie: Teil 6

Der Spanier José Gomez-Cid mag am liebsten französische Weine. Nach spanischer Tradition geht das am 
Besten mit einer „Bota“, aus der viele Menschen gemeinsam trinken.  Foto: hbz/Harry Braun 

Kein großer Lärm ums Stillen
NACHWUCHS Wie Mainzer Restaurants, Cafés und Geschäfte jungen Müttern entgegenkommen  

MAINZ. Stillecke? Wickelmög-
lichkeit? Dinge, mit denen ich 
mich bisher noch nie befasst 
habe. Bis am 1. Mai dieses Jah-
res Maximilian zur Welt kam 
und plötzlich alles anders wur-
de. Mit Kinderwagen, Baby und 
Wickeltasche im Schlepptau 
frage ich mich: Wo gehe ich am 
besten hin? Wo ist genügend 
Platz für den Wagen und wo 
werde ich nicht schief ange-
schaut, wenn ich mein Kind 
stillen möchte? 

Mit meiner Freundin Lena 
und ihrem sieben Monate alten 
Sohn Julius habe ich daher eine 
kleine Spritztour durch unsere 
Stadt gemacht. 

Stillecke in der 
Umkleidekabine 

Wir treffen zunächst auf Kasia 
Mroczkowska. Sie führt das 
Brafitting Studio in der Mainzer 
Ludwigsstraße und hat Stillecke 
und Wickeltisch bei sich einge-
richtet. „Meine Kundinnen frag-
ten mich oft, ob sie mal kurz 
ihr Baby stillen dürften, weil sie 
es draußen eher ungern tun. 
Das brachte mich auf die Idee, 
eine meiner vier Umkleidekabi-
nen als Stillecke umzugestal-
ten. Mittlerweile nutzen viele 
Frauen die Möglichkeit, und 
hier sind natürlich auch die Ma-
mas willkommen, die keine 
Unterwäsche kaufen. Lustig ist, 
dass ich mittlerweile von vielen 
Seiten sogar Windeln oder Still-
einlagen geschenkt bekomme.“ 

Lena und ich laufen weiter ins 
Restaurant „Hintz & Kuntz“ am 
Liebfrauenplatz, wo ich erst 
mal die Wickelmöglichkeit auf 
der Toilette nutze und anschlie-
ßend mit Inhaber Kamil Ivecen 
spreche. Dem zweifachen Vater 
liegt viel daran, jungen Fami-
lien eine offene Tür zu bieten, 
„Familien und stillende Mütter 
sind bei uns genauso willkom-
men wie ihre Babys. Denn Kin-
der sind ein Geschenk. Oft sage 

ich zu den Eltern: Ihr braucht 
euch nicht die neuesten Kinder-
wagenmodelle im Kaufhaus an-
zusehen – kommt ins Hintz 
und Kuntz, da findet ihr die 
größte Auswahl live und in Far-
be. 

Bei unserem Stopp im Restau-
rant „Alex“ am Höfchen finden 
wir ebenfalls eine Wickelmög-
lichkeit und eine kleine Spiel-
ecke für Kinder vor. Beim Stil-
len fühlen wir uns nicht unan-
genehm beobachtet. Kellner Ve-
dran Matak erklärt uns: „Wir 
halten für unsere Besucher mit 

Kinderwagen in der Regel ganz 
gezielt zwei große Tische im 
Lokal frei, an denen sie genü-
gend Platz haben und sich 
nicht einengen müssen.“  

Kleine Handabdrücke auf 
der Fensterscheibe 

In der „Guten Stube“ am Hop-
fengarten begrüßt uns Inhabe-
rin Assia Militchina. Einen Wi-
ckeltisch gibt es bei ihr bisher 
zwar noch nicht, aber das ist 
nur noch eine Frage der Zeit. 
„Bis dieser da ist, dürfen die El-

tern liebend gern ihre Kinder 
im Café auf einem der Tische 
wickeln und natürlich auch je-
derzeit stillen. Ich liebe die An-
wesenheit von Kindern genau-
so wie ihre kleinen Handabdrü-
cke an den Fensterscheiben.“ 

Auch Katja Laun vom Alstadt-
café hat ein Herz für Kinder: 
„Jedes Kind ist willkommen. 
Ehe wir den Kleinen etwas ver-
bieten würden, steigen wir eher 
über die Legosteine am Bo-
den.“ Beim späteren Bummel 
durch die Stadt werden wir im 
Kinderladen Wirth sehr nett 

empfangen und nutzen auch 
hier die Stillecke.  

Fazit meiner kleinen Tour 
durch Mainz: Es muss gar nicht 
mal zwingend den Wickeltisch 
geben, damit man sich als stil-
lende Mama an einem öffentli-
chen Ort wohlfühlt. Es ist viel-
mehr ein Gefühl, willkommen 
zu sein oder nicht. Mein Ein-
druck war positiv und ich bin 
in meiner neuen Rolle als Ma-
ma gut angekommen. 

Von Alexandra Rohde 

Autorin Alexandra Rohde mit Maximilian und Lena Rudzinski mit Julius (rechts) treffen sich gerne im 
„Hintz & Kuntz“, wo das Stillen im Gastraum problemlos möglich ist.  Foto: hbz/Judith Wallerius

. Ein Europäisches Zeichen 
für Stillfreundliche Orte möch-
te Arne Gericke setzen: Der Euro-
paabgeordnete der Freien Wähler 
und siebenfache Familienvater 
hat die fraktions- und länder-
übergreifende Initiative „Stil-
lender Stern“ im Europäischen 
Parlament ins Leben gerufen. 

.  Auch Mainz ist dabei: Ein 
„Stillender Stern“ an der Ein-
gangstür eines Cafés und einer 
anderen öffentlichen Einrichtung 
signalisiert: Stillende Mütter sind 
hier willkommen, hier wird das 
Natürlichste auf der Welt respek-
tiert und akzeptiert. Eine Karte, 
auf denen Mütter entsprechende 
Einrichtungen einsehen können, 
gibt es unter www.stillender-
stern.eu.  

. Am heutigen Dienstag ist Geri-
cke in Mainz zu Gast, um die Ini-
tiative zu erläutern. Bei seinem 
Besuch wird er die ersten Teilneh-
mer, unter anderem das Restau-
rant „Aposto“ am Gutenberg-
platz, das Brafitting Studio, die 
Gartenfeldapotheke in der 
Neustadt, die Buchhandlung 
„Nimmerland“ in Gonsenheim 
und das Gonsenheimer Café 
Raab mit einem Stillenden Stern 
auszeichnen.  

. Die Karte unter www.stil-
lender-stern.eu wird heute 
freigeschaltet. Dort können sich 
Lokale und Läden auch als neue 
Teilnehmer registrieren. 

STILLENDER STERN

Die dritte Heimat Deutschland
JOSÉ GOMEZ-CID  Spanier verbringt Kindheit in Madrid, Jugend in Paris und lebt seit 37 Jahren in Mainz

Von Ivana Kettern

Vor einer tiefgreifenden Strukturreform: Arnoldt Arndt (li.), zuvor 
Referent in Doris Ahnens (Mitte) Finanzministerium, ist zuständig für 
beide Finanzamtsstandorte, die zuvor von Peter Tress sowie Karl-
heinz Eppelmann (2./4.v.li.) geleitet wurden. Ganz rechts Michael 
Spira (Finanzverwaltung).  Foto: hbz/Stefan Sämmer

Neuer Schwung
LAYENHOF Jugenddisco feiert Einweihungsfete 

am 3. Juni / Später auch Fußballverein geplant   

FINTHEN. Seit dem „Schrei nach 
Unabhängigkeit“ im Jahr 2013 ist 
es still geworden um den Layen-
hof-Ausbau zum eigenen Stadt-
teil. Obwohl die Verwaltung dem 
Stadtteil Finthen obliegt, ver-
sprüht das ehemalige Gelände 
der US Army durch seine Lage 
den Charme eines eigenständigen 
Bezirks. Seit 2008 ist Sabrina 
Mettbach, Mitglied der IG Layen-
hof, mit ihrem Mann und ihren 
drei Kindern diesem Charme ver-
fallen. Dennoch fehlt es der Ge-
gend an Jugendangeboten. 

Das soll sich ändern. Ihre eige-
nen Kinder hätten den Anstoß für 
das Pilotprojekt der „Layenhöfer 
Jugendbande“, eine Jugenddisco 
für junge Leute von acht bis 16 
Jahren, geliefert, sagt Mettbach. 

Diese soll am Samstag, 3. Juni, 
von 14 bis 20 Uhr stattfinden. 
Von 10 bis 14 Uhr ist ein Begrü-
ßungsfest geplant, zu dem nicht 
nur Layenhöfer, sondern die ge-
samte Umgebung eingeladen 
sind. Fehlt nur noch ein geeigne-
ter Raum. Die Verhandlungen mit 
der zuständigen Grundstücksver-
waltungsgesellschaft (GVG) der 
Stadt Mainz sind bereits im Gan-
ge. „Dass die GVG kooperiert und 
uns bei der Suche nach Möglich-
keiten für die Jugendlichen unter-

stützt, ist toll“, sagt Jürgen Sauer, 
Ortsbeiratsmitglied und stellver-
tretender Vorsitzender des IG 
Layenhof. „Das Engagement aller 
Sponsoren und Helfer ist sehr be-
achtenswert.“ So stellt die Dach-
deckerfirma „Steven’s Dach“ ihre 
Halle für den 3. Juni kostenfrei 
zur Verfügung und organisiert 
Bühnenequipment. 

Weitere Angebote für jeden ers-
ten Samstag im Monat sollen fol-
gen. Gespräche mit Omnibus 
Lehr über die Bereitstellung eines 
Busses für einen Ausflug im Jahr 
sind im Gange, und auch ein Fuß-
ballverein soll gegründet werden. 
An Mitgliedern fehlt es nicht, nur 
ein ehrenamtlicher Trainer lässt 
noch auf sich warten. Die Suche 
nach weiterer Unterstützung und 
Geld- sowie Sachspenden geht al-
so weiter. Interessierte, potenziel-
le Sponsoren, Spender und Helfer 
dürfen sich gerne bei Sabrina 
Mettbach per E-Mail unter s.mett-
bach@ig-layenhof.de melden. 

Von Katrin Dangulea

Fusion ist ein Fall 
für den Neuen

FINANZAMT Arnold Arndt folgt auf Peter Tress und 
Karlheinz Eppelmann / Feierstunde im Schloss

MAINZ (oki). Wechsel an der 
Spitze der Mainzer Finanzbehör-
den: Im Rahmen einer Feierstun-
de wurden gestern Peter Tress, 
Vorsteher des Finanzamts Mainz-
Mitte, und sein Pendant im Amt 
Mainz-Süd, Karlheinz Eppel-
mann, verabschiedet. Zugleich 
wurde ihr Nachfolger Arnold 
Arndt vor rund 400 Besuchern im 
Kurfürstlichen Schloss begrüßt. 

Viele Stationen auf dem 
Weg nach Mainz  

Arndt steht faktisch seit Januar 
dem Finanzamt Mainz-Süd vor 
und hat zudem seit 1. Mai auch 
die kommissarische Leitung von 
Mainz-Mitte inne. Der 53-Jährige 
hat in Mainz studiert und war Re-
ferent im Finanzministerium. Zu-
letzt führte er das Finanzamt in 
Kaiserslautern, vorher war er in 
Frankenthal, Bingen und Lud-
wigshafen tätig. 

In der Landeshauptstadt muss 
er nun die beiden Finanzämter 
organisatorisch zusammenfüh-
ren. Die Umstrukturierung sei 
eine große Herausforderung, so 
der neue Vorsteher. Um diese 
Aufgabe zu bewältigen, benötige 
er die Unterstützung an beiden 
Standorten. „Das schaffen wir 
nur, wenn wir an einem Strang 
ziehen“, beschwor der aus der 
Vorderpfalz stammende Jurist die 
Mitarbeiter.  

Dass beide Standorte gut aufge-
stellt seien, davon zeigte sich 
Arndt überzeugt. Dies sei seinen 

Vorgängern zu verdanken. Tress, 
der seit September 2003 dem Fi-
nanzamt Mainz-Mitte vorstand, 
beschreibt sich selbst als „nicht 
pflegeleichten Vorsteher“. Dass er 
überhaupt diese Position erhielt, 
sei „nicht so ganz normal“ gewe-
sen. Damit spielte Tress, der im 
Stadtrat für die CDU aktiv ist, auf 
seine politische Heimat an, die so 
gar nicht zum SPD-regierten 
Land und zur sozialdemokra-
tisch geführten Stadt passe. „Ich 
hoffe, ich war ihnen ein erträgli-
cher Chef“, verabschiedete er 
sich von den Mitarbeitern. 

Neben Finanzamt und CDU en-
gagiert sich Tress zudem für die 
Maria Ward-Schule und das 
Staatstheater. „Sie sind jemand, 
der zupackt“, lobte Oberbürger-
meister Michael Ebling (SPD). 

Wie Tress habe auch Eppel-
mann „eine Menge richtig ge-
macht“. Das zeigten schon die 
Sympathiebekundungen der Mit-
arbeiter, betonte Finanzministe-
rin Doris Ahnen (SPD) mit Blick 
auf den scheidenden Vorsteher. 
Eppelmann, der, wie er sagte, 
sein Amt pragmatisch führen 
und bürgerfreundlich ausrichten 
wollte, leitete das Finanzamt 
Mainz-Süd seit 2006. 

Die Fusion der Finanzämter 
Mainz-Mitte und Mainz-Süd ist 
die letzte Maßnahme einer lan-
desweiten Strukturreform. Mit 
ihr sollen die Finanzämter stär-
ker nach den Maßgaben der 
Wirtschaftlichkeit ausgerichtet 
werden.

Nachbarschaftstreff „Layen-

höfer Jugendbande“ am 

Samstag, 3. Juni, ab 10 Uhr 

rund um die Halle der Firma 

„Steven’s Dach“, Am Finther 

Wald, Gebäude 5824, in Layen-

hof.  Internet: www.face-

book.com/LayenhoferJugend-

Bande.

i
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MAINZ. Das vierte Buch der
Mainzer Autorin Jennifer Bentz
steht ab dem 1. Dezember im
Handel. Nach „Wenn alle Stri-
cke reißen“ und „Frühstück mit
Sophie“ heißt der neue Roman
„La Dolce Kita“ – und worum
geht es?
„Um Mütter oder besser um

verschiedene Typen von Müt-
tern“, verrät Jennifer Bentz. Als
Mutter eines fünfjährigen Soh-
nes habe sie selbst im Laufe der
letzten Jahre zahlreiche Erfah-
rungen rund um das Thema Er-
ziehung gemacht und sei auf
ebenso zahlreiche Mütter und
deren Ansätze einer gelunge-
nen Erziehung gestoßen.

Individueller Erziehungsstil
trifft auf Karriereplanung

Drei Stereotypen von Müttern
vereint Bentz nun in ihrem
Buch. So hat jede der drei
Hauptdarstellerinnen ihren
ganz eigenen Erziehungsstil
und dennoch „haben sie am
Ende auch wieder alle die ganz
typischen Probleme.“ Da wäre
die erfolgreiche Lea, die als Mo-
deratorin Karriere macht und
sich die Erziehung mit ihrem
Mann in Früh- und Spätschich-
ten aufteilt. Gut für Job und
Kinder, schlecht für die Partner-
schaft.
Dann gibt es die alleinerzie-

hende Mutter Fridi, die viel
arbeiten muss, um den Lebens-
unterhalt für sich und das Kind
zu erwirtschaften und die im-
mer von einem schlechten Ge-
wissen geprägt ist. Sei es gegen-
über ihrem Kind, ihrem Chef
oder am Ende der Kita, weil sie
immer als Letzte am Abend an-
gerannt kommt.
Und auch die klassische Teil-

zeitmutter Annette darf in dem
Buch natürlich nicht fehlen.
Auch sie bringt ihre Probleme
mit. Denn mit eben nur einer
Teilzeitstelle ist das bisschen

Haushalt am Abend in den Au-
gen ihres Mannes ja kein Prob-
lem.
Alle drei Frauen verbünden

sich durch den angekündigten
Kitastreik schließlich miteinan-
der, „doch wenn die Super-Ma-
ma auf die Karriere-Mutter
trifft, dann gibt das natürlich
ordentlich Zündstoff für Proble-
me“, so Bentz weiter. „Denn
mögen sie sich als Menschen,
so haben alle ganz unterschied-
liche Erziehungsvorstellungen.

Probleme, die wohl in jeder
Familie ähnlich sind

Am Ende ist „La Dolce Kita“
ein Buch, in dem die Probleme
angegangen werden, die wohl
jede Familie begleiten, „es ging
mir darum, diesen Alltag einer
Familie oder speziell einer Mut-
ter auf eine humorvolle Art dar-
zustellen, gleichzeitig dabei le-
bensnah zu bleiben.“ Es seien
eben diese typischen Probleme,
von der Work-Life-Balance über
die Work-Child-Balance hin zur
noch vorhandenen Partner-
schaft, die Bentz in „La Dolce
Kita“ angeht. Vom Vorwurf, das
Kind brauche nur noch die

Windel, weil die Mutter berufs-
tätig ist, bis zum Bewerbungs-
gespräch und zur Einstiegsfrage
„wie wollen Sie das mit Ihrem
Kind vereinbaren?“ – Bentz
spart nicht an den klassischen
Klischees.
Auch um das Thema Gleich-

berechtigung gehe es ihr, „wis-
sen Sie was mich immer ge-
fuchst hat? Wickelt mal ein Va-
ter auf einem Geburtstag das
Kind, wird er mit Lob über-
häuft. Oder passt ein Vater mal
ganz allein auf sein Kind auf –
dann ist das ein ganz toller Va-
ter. Bekommt bei all diesen Din-
gen eine Mutter jedes Mal Ap-
plaus gespendet? Sicher nicht.
Es ist also vieles in diesem
Buch, das ich selbst erlebt oder
im Laufe der Jahre mitbekom-
men habe. Denn eigentlich ist
es ja immer schwierig.“
Am Ende möchte Bentz zei-

gen, dass dann doch jeder Weg
der richtige ist, „wir sitzen
doch alle in einem Boot, egal
wie wir unsere Kinder erzie-
hen. Und deshalb sollten wir
uns weniger kritisieren.“
Schon eine Idee welches Buch

danach folgt? „Ich habe sehr
viele Ideen im Kopf, aber weiß
noch nicht, wie es weitergeht.
Dass es auch nach „La Dolce
Kita“ ein weiteres Buch geben
wird, das kann ich aber mit Si-
cherheit sagen.“

Die Mainzer Autorin Jennifer
Bentz hat jetzt ihr viertes Buch
vollendet. Es geht darin um Müt-
ter-Typen. Foto: Bentz

Musik, die süchtig macht
KONZERT Digger Barnes begeistert Publikum im Kulturclub „Schon Schön“ – auch ohne Lesung von Franz Dobler

MAINZ. Franz Dobler hat als
Schriftsteller und „Popkultur-
sortierer“ eine eigenwillige
Meisterschaft im Geisterbe-
schwören entwickelt – ob Wes-
tern(un)held Jesse James,
Country-Held Johnny Cash
oder Literaturheld Jörg Fauser,
ob Genre-Begeisterungen von
Lyrik, Short Story oder Krimi
mit den großen „S“-Themen
der Menschheit: Saufen, Sin-
gen, Sex und Sterben. Nun ist
er tatsächlich selbst Objekt
einer Geisterbeschwörung ge-
worden: Dobler hätte den Jubi-
läumsreigen zum 30-jährigen
Bestehen des Literaturbüros
Mainz krönend beschließen
sollen, hat aber krankheitsbe-
dingt in allerletzter Minute ab-
gesagt; passenderweise war je-
doch nicht nur eine „klassi-
sche“ Lesung geplant, sondern
– natürlich! – eine Kombina-
tion mit Musik, die eine so gro-
ße Rolle für sein Schaffen
spielt.

Befremdlich-bedrohliche
Atmosphäre

Digger Barnes, der mit Dobler
(und dem Maler und Trickfil-
mer Pencil Quincy) zusammen
innovativ-originelle Shows und
Bühnenprojekte realisiert hat,
war schon längst unterwegs,
und so kam das neugierige
Publikum im Mainzer Club
„Schon Schön“, das nun auf
Doblers Lese-Performance ver-
zichten musste, in den Genuss
eines exklusiven Digger-Bar-
nes-Konzertes – übrigens das
erste, das der Hamburger Musi-
ker in Mainz gab; es muss ja
nicht das letzte sein.
Digger Barnes (der Bühnen-

name ist an Kay Buchheim
nach einem Einzelprojekt ein-
fach hängen geblieben) hat
sich von der Alternative-/Punk-
Szene aus dem Country-Uni-
versum angenähert – ein Weg,
wie ihn ähnlich auch Nick Ca-
ve, Kristin Hersh, Hugo Race
oder etwa die Walkabouts be-
schritten haben. Mittlerweile
sind die scharfen Kanten der
ironischen Brechung in seinem
Country-Spiel dem Ausloten
der innewohnenden Abgründe
und dem Beschwören (vorwie-

gend) befremdlich-bedrohli-
cher Atmosphäre gewichen.
Und im konkreten Fall natür-
lich dem Beschwören des Er-
zähl-Geistes von Dobler, dem
der Auftritt gewidmet wurde.
Digger an Gesang, Gitar-

re/Banjo und Drums (zeit-
gleich!), von seinem Begleit-
Johnny am stimmungsstiften-
den Keyboard trefflich accom-
pagniert, tauchte in die Songs
seines neuen Albums „Near
Exit 27“ ein, ohne das Material
seiner vorausgehenden drei zu

vernachlässigen. Assoziativ
konnte man den „Ghost Riders
in the Sky“ ebenso nachspüren
wie Leonard Cohens bedrohli-
cher „Avalanche“ oder den
Mörder-Balladen Suzie Unger-
leiders, minimalistischer Cine-
mascope-Sound ließ Filmbilder
aus Wenders‘ „Paris, Texas“ er-
stehen ebenso wie aus Bogda-
novichs „Last Picture Show“
oder Mangolds „Identity“. Aber
das hilft alles nichts – es bleibt
immer original Digger Barnes.
Und das kann süchtig machen!

Von FrankWittmer

Digger Barnes (links) stellte gemeinsam mit Keyboarder Johnny das neue Album „Near Exit 27“ vor. Krankheitsbedingt musste Autor Franz
Dobler seine Lesung absagen, sodass es im Schon Schön nur Musik auf die Ohren gab. Foto: hbz/Stefan Sämmer

Wildwuchs auf dem Wertstoffhof
KABARETT „Totales Bamberger Cabaret“ hinterfragt populäre Glaubenssätze / „Aller Unfug ist schwer“

MAINZ. Sie werden immer
wieder groß beschworen, jene
unverbrüchlichen Werte, die
eine Gesellschaft ausmachen.
„Wir haben uns gefragt: Was
sind das für Werte?“, meint
Georg Koeniger. Er schaut in
die Vergangenheit und zählt
Sätze auf, an die die Mensch-
heit glaubte. „Die Erde ist eine
Scheibe. Männer sind schlau-
er als Frauen. VW ist ein ehr-
liches Unternehmen.“
Tatsächlich sind solche

scheinbar unverbrüchlichen
Werte höchst wandelbar. Sie
unterliegen Moden. Und wo
kommen sie hin, wenn sie
veraltet sind? „Auf den Wert-
stoffhof“, erklärt Koeniger.
Dort führt nun der erste
Sketch des „Totalen Bamber-
ger Cabarets“ hin. TBC gibt es
sei gut 30 Jahren. Das fränki-

sche Kabarettensemble hat al-
so Tradition. In der aktuellen
Besetzung mit Florian Hoff-
mann, Michael A. Tomis und
Koeniger allerdings existiert
das Trio erst seit 2013. Im
Unterhaus war es noch nie zu
sehen. Mit dem aktuellen Pro-
gramm „Aller Unfug ist
schwer!“ gibt TBC ein Main-
zer Debüt.

Vor jeder Szene
gibt es Erklärungen

Tatsächlich fällt der Unfug
diesen drei Kabarettisten
nicht leicht. Das beginnt
schon mit ihrer Wertediskus-
sion. Sätze wie „Die Erde ist
eine Scheibe“ drücken nicht
wirklich einen Wert aus. Ein
Wert wäre: „Die Würde des
Menschen ist unantastbar.“
Daran sieht man: Die Franken
schludern mit ihren Begriffen.

Allerdings ist der Sketch origi-
nell geraten: Auf dem Wert-
stoffhof stapeln sich die über-
holten Werte. Sie liegen nutz-
los herum und können be-
staunt werden. Nur die ganz
üblen Werte landen in Fässern
und werden im Salzstock ge-
lagert. Doch leider ist diese
Lagerung nicht sicher. „Die
Fässer sind leck“, stellt Koeni-
ger als Beamter der Bundes-
werteagentur, Abteilung Ba-
sisethik, fest. „Ein brauner
Schleim hat sich mit dem
Zeug dahinten verbunden.
Was ist das? Alte DDR-Werte.“
Diese Wertstoffhof-Nummer
hat Charme, doch leider ist sie
zu lang. TBC presst heraus,
was irgendwie zu pressen ist –
und so geht es Sketch für
Sketch weiter. Das ist neben
der ungenauen Begrifflichkeit
die zweite Schwäche der
Truppe.

Hinzu kommt noch diese un-
selige Angewohnheit, vor fast
jeder Szene zu erklären, wo-
rum es gleich gehen soll. Das
ist, als würde jemand einen
Witz erklären, was bekannter-
maßen jeden Witz zerstört.
All diese Mängel vermögen
das Programm nicht vollends
zu zerstören, denn im Kern
sind die TBC-Sketche gelun-
gen. Das Trio kommt mit vie-
len frischen Ideen daher,
mischt kräftig Unfug unters
Kabarett und kann brüllend
komisch sein. In ihren besten
Momenten überzeugen vor al-
lem Koeniger und Tomis als
Darsteller.
„Aller Unfug ist schwer!“

müsste kräftig überarbeitet
und ausgemistet werden.
Dann käme ein halbes gutes
Kabarettprogramm heraus. So
aber enttäuscht TBC unterm
Strich.

Von Gerd Blase

KULTURNOTIZEN

Jazz in der Kirche
MAINZ. Frederik Köster (Saxo-

fon) und Sebastian Sternal (Pia-
no) gehören zu den profiliertes-
ten Musikern der aktuellen
Jazzszene. Vielfach ausgezeich-
net spielen sie seit zehn Jahren
in wechselnden Formationen
zusammen. An diesem Sonntag,
3. Dezember, 19.30 Uhr, sind sie
als Duo in der Mainzer Ignazkir-
che zu erleben. Der Eintritt ist
frei. Beide Musiker setzen auch
schon in der Abendmesse um
18.30 Uhr musikalische Akzen-
te.

Adventskonzert
MAINZ. Das Haus Burgund lädt

zu einem Adventskonzert mit
Studierenden der Musikhoch-
schule ESM Bourgogne-Franche-
Comté am Samstag, 9. Dezem-
ber, 15.30 Uhr, in St. Peter. Auf
dem Programm stehen unter an-
derem Werke von Francis Pou-
lenc, Jehan Alain und Thierry
Machuel. Der Eintritt ist frei.

Das bisschen
Haushalt am Abend
„LA DOLCE KITA“ In ihrem neuen Buch schreibt

die Autorin Jennifer Bentz über junge Mütter

Von Alexandra Rohde

Alle haben sie am Ende
auch wieder die ganz
typischen Probleme.

Jennifer Bentz, über ihre
Protagonistinnen aus „La Dolce Kita“

. Am Sonntag, 3. Dezember,
stellt sich der Verlag SuKuLTuR
aus Berlin in der Buchbar Lo-
mo, Ballplatz 2, vor. Zu Gast
sind dann um 20 Uhr die Heraus-
geber Sofie Lichtenstein und
Moritz Müller-Schwefe. Die
Autorin Anna Hetzer wird le-
sen.

. Der Eintritt kostet 7 Euro, er-
mäßigt 5 Euro.

LITERATURBÜRO

− Anzeige −

designer des
j a h r e s 2017

VVDDMMDD

Lagerverkauf im Atelier von Anja Gockel, Am Judensand 59e, Alte Patrone, 55122 Mainz
Freitag, den 08.12.2017 und Samstag, den 09.12.2017 von 10 – 19 Uhr

Finden Sie eine große Auswahl an Designerstücken der letzten Kollektionen in den Größen 34-54!
Zusätzlich zu den Sonderpreisen erhalten Sie 30% Rabatt auf die aktuelle Winterkollektion.
Dauer der Aktion: bis 30. Dezember 2017 (Mo – Fr: 10 – 19 Uhr, Sa: 10 –16 Uhr).

Ein Hoch auf Sie!
Schals
Röcke
Tops

39
59
79

€
€
€

Hosen
Tuniken
Blusen

99
119
139

Kleider
Jacken
Mäntel

159
179
199

€
€
€

€
€
€
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Dank Rampe ohne  
Ruckeln zur Krippe hoch

BARRIEREFREIHEIT Weihnachtsmarkt-Besuch klappt auch mit Kinderwagen 

MAINZ. Der Mainzer Weih-
nachtsmarkt hat wieder seine 
Türen geöffnet, und die weih-
nachtliche Stimmung ist in der 
Stadt angekommen. Ich mag 
diese Zeit, in der den ganzen 
Tag ein buntes Treiben 
herrscht und viele mit einem 
heißen Getränk in der Hand 
zusammenstehen und erzäh-
len. Natürlich habe auch ich 
bereits den Markt besucht – 
ich würde mich als Stammgast 
bezeichnen. Doch in diesem 
Jahr hat sich für mich etwas 
verändert: Maximilian ist jetzt 
auch dabei. 

Mittlerweile sieben Monate 
alt, kann der kleine Herr noch 
nicht laufen, und so sind wir 
an diesem Morgen mit einer 
Freundin, ihren Kindern und 
zwei Kinderwagen unterwegs. 

Ich stelle mir die Frage: Ist 

der Weihnachtsmarkt eigent-
lich barrierefrei? Beim Loslau-
fen durch den Haupteingang 
fällt sofort auf: Alle Kabelka-
näle sind mit einer Rampe aus-
gestattet, so kommen wir ohne 
großes Ruckeln unserer Wege 
entlang.  

Wir steuern auf das Honig-
haus zu, in dem bereits reger 
Betrieb herrscht. Dem Inhaber 
Holger Schemel ist Barriere-
freiheit wichtig. „Die Rampe 
gibt es bei uns schon immer. 
Sie wurde allerdings in jedem 
Jahr ein kleines Stück opti-
miert, und gestern bestätigte 
mir einer unserer Stammkun-
den mit seinem Rollstuhl die 
nahezu widerstandslose Be-
fahrbarkeit.“ 

Weiter geht unser Weg in 
Richtung Krippe, denn die 
dreijährige Lina möchte gerne 
das Jesuskind sehen. Für uns 
kein Problem. Über den barrie-
refreien Zugang fahren wir mit 
den Wägen nach oben. Dort 
treffen wir auf Julia Menges. 
Sie ist mit ihren sechs Monate 
alten Zwillingen unterwegs. 
„Ich finde, im Vergleich zu an-
deren Märkten, wird sehr auf 
Rollstühle und Kinderwagen 
geachtet. Alle Hindernisse 
sind befahrbar, und sogar ins 
Weihnachtsdorf kann man 
problemlos, einfahren‘“, sagt 
sie. „Mainz ist barrierefrei und 

behindertengerecht. Gerade 
mit einem Zwillingswagen 
wird mir das bewusst. Denn 
diesen kann man nicht so oh-
ne Weiteres eine Treppe 
runtertragen.“ 

In den letzten Jahren 
hat sich vieles verbessert 

Wirtschaftsdezernent Chris-
topher Sitte (FDP) ist es wich-
tig, Barrierefreiheit zu gewähr-
leiten: „Wir haben in den letz-
ten Jahren viele Anstrengun-
gen unternommen, um barrie-
refrei zu werden. So wurden 
überall dort, wo es möglich ist, 
sämtliche Leitungen überir-
disch verlegt. Viele Betreiber 
haben außerdem extra tiefe Ti-
sche, damit auch Rollstuhlfah-
rer ihre Sachen abstellen kön-
nen. Rund um den Weih-
nachtsmarkt ist das Thema 
Barrierefreiheit somit ein ganz 
zentrales, und ich kann gerne 
behaupten, dass wir hier auf 
einem hohen Niveau sind“. 

Meine Freundin Nadine ist 
positiv angetan: „Wir sind nor-
malerweise eher in Wiesbaden 
unterwegs, nur dort meide ich 
mittlerweile viele Ecken in der 
Innenstadt, weil sie mit dem 
Kinderwagen schlichtweg 
nicht befahrbar sind. Hier 
kommt man überall sehr gut 
durch. Das gefällt mir.“

Von Alexandra Rohde

Die schlimmste Vorstellung
STAATSTHEATER Protest gegen drohende Abschiebung von Schauspielerin aus Aserbaidschan

MAINZ. Bretter, die die halbe 
Welt bedeuten. Für Afet Fatiza-
da gilt der alte Spruch nur mit 
Einschränkung. Wenn das 
Theater zur Sprache kommt, 
leuchtet ihr Gesicht mit einem 
Mal auf. Dann sind plötzlich 
Gestik und Mimik der Aserbaid-
schanerin lebendig zurück, wo 
vorher nur Sorge zu lesen war. 
Doch es gibt auch einen ande-
ren Ort, der ihre Welt bedeutet. 
Im Integrationsministerium, wo 
am Mittwoch die Härtefallkom-
mission tagt, um über ihr 
Schicksal zu beraten. Stimmen 
sechs der neun Mitglieder für 
ihren Antrag, hat sie gute Chan-
cen, in Deutschland bleiben zu 
können. Falls nicht, droht die 
Abschiebung nach Aserbaid-
schan. Weit weg von der 
schwangeren Tochter, vom Sohn 
und vom Mainzer Staatstheater, 
das sich dafür einsetzt, dass sie 
bleiben kann.  

Realität dringt immer 
wieder in die Theaterwelt 

Denn seit drei Jahren ist die 
ausgebildete Schauspielerin Teil 
des Theaterclubs Zeitraum, der 
in diesem Jahr an seiner dritten 
Produktion arbeitet. Das aktuel-
le Stück soll im Mai 2018 Pre-
miere feiern. „Und ich will, dass 
Afet dabei ist“, sagt Katrin Mai-
wald, die Theaterpädagogin des 
Ensembles. Durch ihre schau-
spielerische Erfahrung bringe 
die 58-Jährige starke Impulse in 
die Gruppe ein, deren meiste 
Mitglieder Laien sind. Als sie 
vom Ausweisungsbescheid für 
Fatizada gehört habe, sei sie 
schockiert gewesen, sagt Mai-
wald. 

Bei Zeitraum dringt immer 
wieder die Realität in die Thea-
terwelt. Die Stücke werden in 
mehreren Sprachen aufgeführt, 
Türkisch, Englisch, Arabisch 

und Deutsch sind zu hören. Teil-
weise wird das Geschehen über-
setzt, teilweise bleiben Passagen 
bewusst unverständlich für Teile 
des Publikums. Gespeist werden 
die Stücke über Themen wie 
Widerstand, Liebe oder Glauben 
durch verschiedene Texte und 
vor allem die persönlichen Ge-
schichten der Schauspieler. 
Auch Fatizadas Geschichte, de-
ren Ehemann 2007 verstarb, war 
Teil der Inszenierungen. „Sa-
chen, die man im Leben nicht 
sagen kann, kann man auf der 
Bühne sagen“, erklärt sie.   

2014 kam Afet Fatizada mit 
ihren beiden Kindern nach 
Deutschland. Der heute 28-jäh-
rige Sohn sei in Konflikt mit der 
Politik geraten, erzählt sie. Da-
rüber sei mit der Zeit die ganze 
Familie bedroht gewesen und 
habe sich zur Flucht entschlos-
sen. Ihr Antrag sei abgelehnt 
worden, über die ihres Sohnes 

und ihrer 34-jährigen Tochter 
wird noch entschieden. Mehr 
will sie darüber wegen des lau-
fenden Verfahrens nicht sagen. 

Viel lieber spricht sie über das 
Theater, oder auch „mein Le-
ben“, wie sie es nennt. Die 
Arbeit mit Leiterin Maiwald und 
dem Ensemble gebe ihr „geistig-
moralische Kraft und Nahrung. 

Ich habe viele Probleme, aber 
im Theater habe ich das Gefühl, 
dass hier ein Hunger gestillt 
werden kann“. Hier fühle sie 
sich geliebt und unterstützt. 

An Unterstützung mangelt es 
tatsächlich nicht. Die anderen 
Schauspieler haben sich für sie 
eingesetzt, Intendant Markus 
Müller hat einen Brief an Ober-
bürgermeister Michael Ebling 
verfasst, der zusagte, die Ent-
scheidung der Kommission zu 
unterstützen. 

Wenn die Kommission ihrem 
Antrag zustimmt, wolle sie al-
les, was sie mache, noch inten-
siver tun. Ihre Mitarbeit an thea-
terpraktischen Übungen in 
Deutschkursen, Arbeiten mit äl-
teren Menschen und natürlich 
die Geburt des ersten Enkel-
kinds erleben. Wenn nach vier 
Jahren voller Unsicherheit die 
Bretter wieder die ganze Welt 
bedeuten können.

Von Paul Lassay

Ein ganzes Ensemble steht hinter ihr: Im Protest gegen die Abschiebung von Afet Fatizada (3.v.l.) setzt 
sich der Theaterclub Zeitraum des Staatstheaters für die Aserbaidschanerin ein. Foto: hbz/Harry Braun 

Der Selbstversuch unserer Autorin belegt: Auch für junge Mütter mit Nachwuchs ist es kein Problem, die 
Attraktionen des Mainzer Weihnachtsmarktes anzusteuern.   Foto: hbz/Harry Braun 

Geschmacklose Gefahr
K.-O.-TROPFEN Frauennotruf warnt vor „Vergewaltigungsdroge“

MAINZ. Wenn es kühl wird, 
rücken die Menschen näher zu-
sammen. Bei einer Veranstal-
tung wie dem Weihnachts-
markt kommt man schnell mit-
einander ins Gespräch, wäh-
rend sich andere an einem vor-
bei drücken. Die Situation kann 
unübersichtlich werden, es 
wird früh dunkel abends, die 
Tasse bleibt nicht ständig in der 
eigenen Hand. Das könnte 
unter Umständen gefährlich 
werden. Eine Substanz könnte 
ins Getränk gemischt werden, 
ohne dass es bemerkt wird. Der 
Frauennotruf Mainz möchte 
vor sogenannten K.-o.-Tropfen 
warnen. 

Das Tückische an dieser Flüs-
sigkeit ist: Sie ist geruchlos, 
farblos, geschmacklos. Diese 
Droge macht Menschen gegen 

ihren Willen gefügig, sei laut 
dem Frauennotruf leicht erhält-
lich und kann schnell in die 
Hände von Kriminellen fallen. 
Es kann zu sexuellen Übergrif-
fen kommen. Der oder die Be-
troffene kann sich nicht weh-
ren – und sich später nicht 
recht an das Geschehene erin-
nern. 

Der Frauennotruf ist eine 
Fach- und Beratungsstelle zum 
Thema sexualisierte Gewalt 
und möchte über K.-o.-Tropfen 
aufklären. „Unterwegs mit 
Freunden auf einen Glühwein 
sollte eine unverfängliche, ge-
mütliche Atmosphäre herr-
schen“, meint Sophie Michels 
vom Frauennotruf. „Daher fin-
de ich es wichtig, wenn man 
auf die FreundInnen und das 
eigene Getränk achtet“. Die 
Tropfen sind maximal zwölf 
Stunden im Blut nachweisbar. 
Häufig wird das Gefühl, das bei 
K.-o.-Tropfen auftritt, mit Be-
trunkensein verwechselt. Die 
Wirkung tritt erst nach etwa 20 
Minuten ein. Die ersten Symp-
tome sind Schwindel und Übel-
keit. Redseligkeit folgt. Und 
dann setzt plötzliche Müdigkeit 
ein, bis hin zur Bewusstlosig-
keit. 

Von Lisa Maucher

. Als K.-o.-Tropfen werden Stof-

fe bezeichnet, die narkotisie-

rend wirken. 

. Sie werden auch dazu be-

nutzt, bei Sexualstraftaten die 

Opfer zu betäuben und wehr-

los zu machen. 

. Oft können sich die Opfer 

nach der Einnahme nicht an das 

Geschehene erinnern.

SUBSTANZ

Viele Betreiber haben 
außerdem extra tiefe 
Tische, damit auch 
Rollstuhlfahrer ihre 
Sachen abstellen 
können. 

Christopher Sitte, Dezernent

. Die Härtefallkommission 

umfasst neun Mitglieder, die 

die Anträge einbringen. Ent-

scheidet das Gremium aus hu-

manitären und persönlichen 

Gründen mit zwei Dritteln für 

einen Antrag, empfiehlt es dem 

Ministerium, die Ausländerbe-

hörde anzuweisen, eine Aufent-

haltsgenehmigung für ein 

Jahr zu erteilen.

KOMMISSION
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